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Unser Hochofen A ist einer der leistungsfähigsten 
Hochöfen der Welt, zugleich die absolut leistungs- 
fähigste Anlage in Westeuropa. Mit 86 064 Tonnen 
Roheisen erreichte der Ofen im August 1967 die bis- 
her höchste Monatserzeugung, nachdem im Juli 
83182 Tonnen erzielt worden waren. Der Leistungs- 
rekord des Ofens A ist ein Ergebnis der intensiven 
Zusammenarbeit zwischen Forschungsinstitut und 
Betrieb. Die hohe Erzeugung beruht vor allem auf 
genauen Untersuchungen der verwandten Erze, einer 
exakten Möller-Vorbereitung und Ofenführung. We- 
sentlichen Anteil an dem Erfolg haben auch die Hoch- 
ofen-Mannschaften, bis auf den letzten Handgriff ein- 
gespielte und verschworene Teams, von denen unser 
Titelbild eines zeigt. (Farbfoto: Steinbrink) 
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DER ZUSAMMENSCHLUSS 
MIT DER 

THYSSEN-HÜTTE 
Von Wolfgang Curtius, Aufsichtsratsvorsitzender der Hüttenwerk Oberhausen AG 

Iwei Fragen sind es im besonderen, die die Angehörigen der 
HOAG nach dem Bekanntwerden des beabsichtigten Zusammen- 
gehens mit der August Thyssen-Hütte beschäftigen: „War der Zu- 
sammenschluß unumgänglich?“ und „Was wird aus unserem Werk 
m Thyssen-Verbund?“ Ich will versuchen, auf diese beiden Fragen 
sine Antwort zu geben. 

,War der Zusammenschluß unumgänglich?“ 

Jnumgängiich — das ist ein dehnbarer Begriff. Es gibt aber wirt- 
schaftliche und finanzielle Gründe, die so überzeugend sind, daß 
nan nicht an ihnen Vorbeigehen kann. Solche Gründe liegen hier 
ior. 

Die HOAG ist wohl auf gutem Wege, ein Qualitätsstahlwerk zu wer- 
fen. Heute produziert sie allerdings noch vorwiegend Massenstahl 
iuf Marktgebieten, auf denen die Konkurrenz groß und die Erlöse 
schlecht sind. Zwar werden über die neu errichteten Walzstahl- 
<ontore alle Anstrengungen unternommen, um die Erlöse zu ver- 
bessern. In vielen Ländern - und gerade auch in unserer unmittel- 
baren Nachbarschaft — wachsen aber vom Staat protegierte neue 
<apazitäten in einen schon überfüllten Markt hinein. Daher ist die 
\ussicht auf grundsätzliche Verbesserung der Preise auf absen- 
bare Zeit mit gewissen Vorbehalten zu beurteilen. Die Umstellung 
iuf Spezialstähle nimmt andererseits Jahre in Anspruch. Sie hängt 
licht allein von Forschung und entsprechenden Investitionen ab. 
Die Kundschaft muß vielmehr erst mit einer neuen Technik und den 
\/löglichkeiten, die sie bietet, vertraut gemacht werden. 

Der Bau des geplanten Blasstahlwerkes in Oberhausen hätte mit 
fern Ersatz des über 50 Jahre alten Thomaswerkes die dringend 
brforderliche Steigerung der qualitativen und wirtschaftlichen Lei- 
itungsfähigkeit gebracht. Die Verbesserung würde sicherlich dazu 
jeführt haben, Rückstände aufzuholen und uns dem Wettbewerb 
inzupassen. Es mußte jedoch eine längere Durststrecke einkalku- 
iert werden, bevor das neue Werk sich bezahlt gemacht hätte. 
Ebenso war zu bedenken, daß eine Investitionssumme von rund 
100 Millionen DM, die das Blasstahlwerk mit allen damit zusammen- 
längenden Investitionen erfordert, nur durch eine neue Verschul- 
iung aufzubringen war. 

/on unseren Hüttenleuten kann man gelegentlich den Stoßseufzer 
lören: „Ja, wenn wir so wenig eigene Kohle hätten wie die Thys- 
sen-Hütte, wenn wir Koks so viel wie möglich einsparen könnten, 
statt auf den Abbau der Halden Rücksicht nehmen zu müssen, sähe 
is mit unserer Wirtschaftlichkeit wesentlich besser aus.“ Aber wir 
laben nun einmal unseren Bergbau. Vor 10 Jahren war sein Besitz 
loch ein großer Vorteil, heute bereitet uns seine Zukunft Sorge, 
selbst nach Rücknahme der Förderung auf etwa 80 % der Kapa- 
:ität nimmt der Eigenverbrauch nur ca. 60% auf. Unter normalen 
/erhältnissen sind wir zu ungefähr 50% der Förderung auf Fremd- 
/erkauf angewiesen. 

\ngesichts des weiteren Rückgangs von Kohlen- und Koks-Absatz 
md bei der Ungewißheit, ob und wann so viele Stillegungen lei- 
stungsschwacher Zechen erfolgen, daß gute Anlagen wie die der 
10AG voll ausgefahren werden können, ist die Zusammenarbeit 
nit der Thyssen-Hütte bei ihrem hohen Fremdbezug von Kohle und 
Coks von besonderer Bedeutung. 

Jnd nun zur zweiten Frage: 

,Was wird aus unserem Werk im Thyssen-Verbund?“ 

Jm gleich den heikelsten Punkt vorwegzunehmen: Bei den Ver- 
landlungen hat nie zur Debatte gestanden, daß die HOAG ins- 
jesamt stillgelegt werden sollte, die Thyssen-Hütte sozusagen nur 
Hne Absatzquote kaufen wollte. Darüber hätten die Anteilseigner 
md der Vorstand nicht verhandelt. Eine solche Vorstellung ist aber 
iuch von unseren Verhandlungspartnern auf der Thyssenseite mit 

keinem Wort angedeutet worden. Grundlage der Verhandlungen 
sowie der getroffenen Vereinbarungen war und ist die Fortführung 
und Weiterentwicklung der Betriebe der HOAG. 

Wir stehen hier wie anderswo in der europäischen Stahlindustrie 
vor der grundsätzlichen Notwendigkeit, die Aufgaben unter den 
vorhandenen Werken rationell aufzuteilen und Schwerpunkte zu 
bilden, statt das ganze Verkaufsprogramm in einem Werk in lauter 
kleinen Mengen auszuwalzen. Für die HOAG ergibt sich daraus - 
und so ist es auch mit der Thyssen-Seite vereinbart -, daß sie ihre 
wichtigsten Erzeugnisse Grob- und Qualitätsbleche, Feineisen, 
Walzdraht- und Drahterzeugnisse weiterentwickelt. Zum Teil wird 
auf diesen Gebieten eine Produktionsverlagerung von Thyssen 
nach Oberhausen erfolgen. Umgekehrt gibt HOAG z. B. schwere 
Profile an Thyssen ab. Bei den Qualitätsblechen wird eine gewisse 
Doppelgleisigkeit bestehen bleiben, die aber auf diesem ausbau- 
fähigen Gebiet und bei den unterschiedlichen zur Anwendung kom- 
menden Verfahren kein unwirtschaftliches Gegeneinander, sondern 
eine gute gegenseitige Ergänzung bringen wird. 

Was die Metallurgie betrifft, ist mit der Festlegung der höchstmög- 
lichen Siemens-Martin-Produktion eine Weiche gestellt. Die Aus- 
richtung auf SM-Stahl kommt nicht nur der Absicht entgegen, in 
Oberhausen stärker auf Spezial- und Qualitätsstähle hinzuarbeiten; 
die Intensivierung der SM-Stahl-Erzeugung in Oberhausen ermög- 
licht auch eine sinnvolle Verwertung von Schrott im Rahmen der 
Thyssen-Gruppe. 

Unsere Hochöfen A und 3 liegen mit ihren Leistungen innerhalb der 
europäischen Spitzengruppe. Sie werden daher voll ausgefahren 
werden und auch für die Stahlwerke in Hamborn Roheisen liefern. 
Der Transport von Roheisen, selbst auf viel weiteren Strecken als 
zwischen Oberhausen und Hamborn, ist so eingespielt, daß die 
Frachtkosten nicht entscheidend ins Gewicht fallen. Ein moderner 
Hochofen kostet immerhin bis zu 100 Millionen DM. Ein Neubau 
etwa in Hamborn, nur um die Oberhausener Hochöfen mit ihrer sehr 
hohen Wirtschaftlichkeit stillzulegen, erscheint unter diesen Um- 
ständen unzweckmäßig, wie das auch in verschiedenen Pressever- 
lautbarungen schon zum Ausdruck gebracht wurde. 

Was nun den Bergbau angeht, so ist es zwar nicht möglich, daß die 
Thyssen-Hütte von ihren bisherigen Bezugsquellen sofort auf die 
HOAG umschaltet. Von allen mit der ATH verbundenen Zechen ha- 
ben aber Osterfeld und Jacobi/Franz Haniel die höchste Förderung 
pro Mann und Schicht und die größten Vorräte an verkokungsfähi- 
ger Kohle. Es ist allgemeiner Wunsch, im Raum Oberhausen-Ham- 
born auf längere Sicht eine Lösung zu finden, bei der die Leistungs- 
fähigkeit der HOAG-Zechen voll ausgenutzt und die vorüberge- 
hende Fördereinschränkung auf Osterfeld aufgehoben werden kann. 

So ist es vorgesehen. Pläne aber sind immer davon abhängig, daß 
sie vor der wirtschaftlichen Vernunft im Fortschreiten der Entwick- 
lung Bestand halten. Die bei den Verhandlungen Beteiligten haben 
sich bemüht, mit den Herren von Thyssen eine Lösung zu finden, 
die die Weiterentwicklung von Oberhausen gewährleistet. Alle Vor- 
sorge, daß dieses Werk inmitten des Gemeinwohls das von ihm 
abhängt, weiter wächst und gedeiht, hat aber zur Voraussetzung, 
daß seine Angehörigen selbst das Ihre dazu beitragen, um die 
Leistungsfähigkeit des Werks unter Beweis zu stellen. 

Die Hütte in Oberhausen hat nicht nur den Ruhm, das älteste 
deutsche Hüttenwerk zu sein; sie kann auch für sich beanspru- 
chen, daß sie stets zu den Pionieren des Hüttenwesens gezählt 
hat. Wenn ich daran denke, was hier gerade in letzter Zeit an 
fruchtbaren Ideen in die Tat umgesetzt worden ist, dann habe 
ich volles Vertrauen, daß dieses Werk mit seinen Angehö- 
rigen auch im neuen Verband seinen Platz behaupten wird. 



Die Nachricht vom beabsichtigten Zusammenschluß der August 
Thyssen-Hütte AG und der Hüttenwerk Oberhausen AG, die am 
8. September 1967 veröffentlicht wurde, hat in der deutschen und 
europäischen Öffentlichkeit ein starkes Echo gefunden. Seit Mona- 
ten war bekannt, daß die Unternehmen der deutschen Montan- 
industrie in zahlreichen Verhandlungen nach Möglichkeiten such- 
ten, die durch steigende Kosten und sinkende Erlöse immer 
ungünstiger gewordene Ertragslage zu bessern und die Wettbe- 
werbskraft nicht nur im Inland, sondern auch auf dem Weltmarkt 
zu steigern. Die Gründung der vier Walzstahlkontore, an der sich 

fast alle Werke der eisenschaffenden Industrie der Bundesrepublik 
beteiligten, stellte einen ersten wichtigen Schritt auf diesem Wege 
dar. Über die hier gefundene Form der Zusammenarbeit auf ver- 
traglicher Basis weit hinaus geht der Entschluß zu einer eigentums- 
mäßigen Verflechtung, den die August Thyssen-Hütte AG und die 
Hüttenwerk Oberhausen AG faßten und der einen wichtigen Kon- 
zentrationsvorgang in der Nachkriegsgeschichte der deutschen 
Industrie einleitet. Für die Hüttenwerk Oberhausen AG bedeu- 
tet dieser Schritt die Möglichkeit zum schnelleren Fortschritt auf 
dem Wege zu einem leistungsstarken Qualitätsstahl-Unternehmen. 

Nach dem kräftigen Aufschwung bis 
zum Jahre 1960 trat für die Stahlindu- 
strie eine grundlegende Änderung 
der Ertragssituation ein. Wie das reale 
Bruttosozialprodukt wuchs auch die in- 
dustrielle Produktion wesentlich lang- 
samer als in den Vorjahren. Noch wei- 
ter zurück blieb die Entwicklung des in- 
ländischen Stahlverbrauchs. Die Wachs- 
tumsrate fiel von 17,4 Prozent für den 
Fünfjahreszeitraum von 1951 bis 1955 
auf 6,7 Prozent in den Jahren 1956 bis 

1960 und nur noch 4,3 Prozent für die 
Jahre 1961 bis 1965. Ende 1966 ergab 
sich sogar ein Rückgang des inländi- 
schen Stahlverbrauchs um 2,8 Prozent. 

Auf der anderen Seite aber eilten die 
Stahlkapazitäten dem Bedarf weit vor- 
aus, nicht nur im Inland, sondern auch 
in anderen Teilen der Welt. Diese Tat- 
sache beruht nicht zuletzt auf einer 
Eigenart moderner Stahlproduktion: Bei 
Neuinvestitionen entstehen weit grö- 

ßere Einzelaggregate als in früheren 
Jahren, was unverhältnismäßig große 
Sprünge in der Kapazitätsentwicklung 
zur Folge hat. So stand 1966 einer 
Weltstahlproduktion von 475 Millionen 
Tonnen eine Kapazität von 550 Millio- 
nen Tonnen gegenüber. Bei einigen 
Fertigerzeugnissen war dieses Mißver- 
hältnis noch weit größer. Zudem ver- 
doppelte sich die Zahl der stahlerzeu- 
genden Länder zwischen 1938 und 1965 
von 30 auf 60 und nimmt noch weiter zu. 

Der Wettbewerb auf dem Weltmarkt ha' 
sich angesichts der unausgelasteter 
Kapazitäten immer mehr verschärft unc 
in erheblichem Umfang auch den deut- 
schen Markt betroffen, um den sich 
vor allem die stark exportorientierter 
Stahlunternehmen Belgiens, Frank- 
reichs und Luxemburgs bemühen. Das 
Ergebnis ist ein ständiger Erlösver- 
fall. So erzielte die deutsche Stahlin- 
dustrie Ende 1966 durchschnittlich 6C 
DM je Tonne weniger als im Jahre 

Die August Thyssen-Hütte AG und die Hüttenwerk Ober- 
hausen AG gaben am 8. September 1967 folgende gemein- 
same Erklärung ab: 

Die im Rahmen der bisher schon bestehenden Lohnwalz- 
verträge seit einiger Zeit geführten Gespräche zwischen der 
ATH und der HOAG haben inzwischen ergeben, daß sich be- 
trächtliche Rationalisierungsmöglichkeiten bieten, wenn sich 
die beiden Unternehmen zusammenschließen. Es ist deshalb 
in Aussicht genommen, daß die ATH zu gegebener Zeit den 
HOAG-Aktionären einen Umtausch ihrer Aktien in ATH-Aktien 
anbieten wird. Dabei ist ein Umtauschverhältnis von 10 HOAG- 
Aktien zu 6 ATH-Aktien zuzüglich eines Barbetrages von 
10% des Nominalwertes der eingetauschten ATH-Aktien vor- 
gesehen. Die Wirtschaftsprüfer beider Unternehmen wurden 
inzwischen mit einer gutachtlichen Stellungnahme beauftragt. 

Die ATH wird baldmöglich die nach dem Montanunions- 
Vertrag erforderliche Genehmigung zum Zusammenschluß 
beider Unternehmen bei der Kommission der Europäischen 
Gemeinschaften beantragen. Sobald über diesen Antrag 
positiv entschieden ist, wird die ATH — nach entsprechender 
Beschlußfassung in ihrem Aufsichtsrat — den Aktientausch 
aus dem vorhandenen genehmigten Kapital durchführen. 

Zu den mit dem Zusammenschluß erstrebten Rationalisie- 
rungsvorteilen zählen beträchtliche Investitionseinsparungen. 
So soll an die Stelle der von beiden Unternehmen als Ersatz 
für die stillzulegenden Thomaswerke geplanten Blasstahl- 
werke eine Großanlage in Hamborn treten. Andererseits soll 

bei der HOAG die SM-Stahlerzeugung auf Schrottbasis ver- 
stärkt werden. Schließlich kann die ATH angesichts der lei- 
stungsfähigen modernen Hochöfen in Oberhausen auf die 
Erweiterung ihrer Hochofen-Kapazität vorerst verzichten. 

Zahlreiche Rationalisierungsmöglichkeiten ergeben sich auch 
in der laufenden Produktion — z. B. bei einer stärkeren 
Arbeitsteilung im Walzstahlbereich, durch die in beiden Unter- 
nehmen mehrere technisch veraltete Walzstraßen stillgesetzt 
und moderne Anlagen voll ausgefahren werden können. Dar- 
über hinaus ermöglicht die räumliche Nachbarschaft der Werke 
in Hamborn und Oberhausen eine wechselseitige Ergänzung 
z. B. in der Energiewirtschaft, im Rohstoffbereich, im Trans- 
portwesen sowie in der Forschung und Entwicklung. 

Weitere Vorteile ergeben sich im Personalbereich. Dabei 
können nachteilige Auswirkungen auf die Belegschaften im 
Hinblick auf die normale Fluktuation und den natürlichen Ab- 
gang sowie durch die Möglichkeiten eines Personalausgleichs 
zwischen beiden Unterehmen weitgehend vermieden werden. 
Ein Anschluß der im Ruhrbergbau mit zur Spitzengruppe 
zählenden Zechen der HOAG an die Thyssen-Gruppe eröffnet 
interessante Möglichkeiten für eine rationelle Neuordnung 
der Kohlewirtschaft im Raum Duisburg/Oberhausen. 

Um möglichst bald zu Rationalisierungsergebnissen zu 
kommen, haben beide Unternehmen vereinbart, bis zur 
Verwirklichung des Zusammenschlusses ihre bestehenden 
Geschäftsbeziehungen durch Liefer- und Lohnwalzverein- 
barungen im Rahmen des Möglichen weiter zu intensivieren. 





1960. Die Beeinträchtigung der Ertrags- 
lage gefährdet notwendig auch die 
Investitionen, die erforderlich sind, um 
die Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten 
und zu verbessern. 

Die deutsche Stahlindustrie sieht sich 
noch besonders betroffen durch eine 
Reihe von Wettbewerbsnachteilen ge- 
genüber den Partnerländern der Mon- 
tanunion und Drittländern. Sie liegen 
zum Beispiel in einer unterschiedlichen 
Belastung im grenzüberschreitenden 
Verkehr oder im Fehlen einer gemein- 
samen Energiepolitik in der Montan- 
union. Daraus ergibt sich, daß die 
Wettbewerber ihre Kokskohle zum 
Weltmarktpreis bekommen können, 
während die deutsche Stahlindustrie 
mit teurer Inlandskohle arbeiten muß. 

Hinzu kommen erhebliche Unterschiede 
in der Größenordnung der Unterneh- 
men und den Organisationsformen der 
Stahlindustrie in den einzelnen Län- 
dern. Großbritannien hat seine Stahl- 
industrie verstaatlicht, während sich in 
Frankreich die Stahlerzeugung auf 
wenige Gruppen und in den USA auf 
wenige Privatunternehmen erheblicher 
Kapazität konzentriert. 

Die Verzerrung der Wettbewerbssitua- 
tion hat dazu geführt, daß der Import- 
anteil an Walzstahlerzeugnissen an der 
deutschen Marktversorgung von 9 Pro- 
zent im Jahre 1957 auf 24 Prozent 
im Jahre 1966 gestiegen ist und deut- 
scher Stahl häufig nur bei Angleichung 
an fremde Preislisten abgesetzt wer- 
den kann. 

Eine gewisse Verbesserung hat sich seit 
dem 1. Januar 1967 ergeben, da der 
Durchschnittssatz der Umsatzausgleichs- 
steuer erhöht wurde; außerdem gleicht 
die von diesem Zeitpunkt an gewährte 
Kokskohlenbeihilfe für die Verwendung 
heimischer Kokskohle wenigstens einen 
Teil der Preisdifferenz gegenüber der 
amerikanischen Kohle aus. 

Damit allein ist die Wettbewerbsfähig- 
keit der deutschen Stahlindustrie je- 
doch nicht entscheidend zu verbessern. 
Vielmehr gilt es, das zersplitterte An- 
gebot der deutschen Stahlwerke zusam- 
menzufassen, entweder durch eigen- 
tumsmäßige Zusammenschlüsse oder 

Stahlproduzenten 
in der Bundesrepublik 

ln Mill, t 
(1966) 

ATH-Gruppe | 7,8 
(Thyssen) I Zusammen- 

I Schluß 
HOAG j 2,0 

Hoesch 5,5 

Krupp 3,4 

Klöckner-Werke 2,8 

Mannesmann 2,5 

Salzgitter 1,7 

Röchling 1,4 

Neunkirchener EW 1,0 

llseder Hütte 1,0 

Sonstige 6,2 

insgesamt: 35,3 

durch vertragliche Zusammenarbeit. We- 
gen der Dringlichkeit wirksamer Maß- 
nahmen wurde zunächst dem zweiten 
Weg der Vorzug gegeben. Diesem Um- 
stand verdanken die vier Walzstahl- 
Kontore ihre Entstehung. 

Es ist kein Geheimnis, daß diese Kon- 
tore über die unmittelbar aus der Zu- 
sammenfassung des Verkaufs und der 

rationelleren Ausnutzung der Produk- 
tionsanlagen sich ergebenden Vorteile 
hinaus den Rahmen für weitergehende 
Gespräche abgeben sollten. So haben 
auch die Hüttenwerke Oberhausen AG 
und die Klöckner-Werke AG, die 
ebenfalls dem Walzstahl-Kontor Nord 
angehört, noch im Frühling dieses Jah- 
res über eine enge Zusammenarbeit 
verhandelt. Die sich ergebenden Ratio- 
nalisierungsmöglichkeiten wurden je- 
doch als zu gering angesehen. Ähn- 
liche Gespräche sind auch zwischen an- 
deren Unternehmen gleicher Kontor- 
zugehörigkeit geführt worden, andere 
laufen noch. 

Mit den zwischen der August Thyssen- 
Hütte AG und der Hüttenwerk Oberhau- 
sen AG aufgenommenen Verhandlun- 
gen wurden die Kontor-Abgrenzungen 
überschritten, denn die ATH gehört zum 
Kontor West. Welche Auswirkungen der 
beabsichtigte Zusammenschluß auf die 
Kontorzugehörigkeit haben wird - die 
Kontorverträge laufen bis zum 30. Juni 
1971 — ist noch nicht abzusehen. Eine 
Antwort auf diese Frage wird erst mög- 
lich sein, wenn die zum Zusammen- 
schluß notwendige Genehmigung der 
Kommission der Europäischen Gemein- 
schaft vorliegt. Ein entsprechender An- 
trag wurde der Kommission am 19. Sep- 
tember vorgelegt. 

Zusätzlich zu der gemeinsamen Erklä- 
rung der beiden Unternehmen war auf 

Die am 8. September bekanntgegebene 
gemeinsame Erklärung der Unterneh- 
men hat in Fachkreisen nicht über- 
rascht. So schreibt zum Beispiel „Der 
Volkswirt“ am 15. September: „Der Zu- 
sammenschluß der HOAG, des ältesten 
Hüttenwerks an der Ruhr, dessen Tra- 
dition bis in das 18. Jahrhundert zu- 
rückreicht, mit dem größten deutschen 
Stahlwerkskomplex, dessen Kerngesell- 
schaft ,erst‘ etwas mehr als 75 Jahre 
alt ist, lag schon seit Monaten in der Luft. 

Die Zeitschrift hebt hervor, daß es sich 
hier nicht um eine Fusion im eigent- 
lichen juristischen Sinne handle, da die 
HOAG wie die übrigen großen Thyssen- 
Töchter im Verbund der Thyssen- 
Gruppe als selbständige Aktiengesell- 
schaft bestehen bleibe. Der Tausch von 
HOAG-Aktien in junge ATH-Aktien 
werde sehr wahrscheinlich zur Folge 
haben, daß die ATH in den Besitz von 
mehr als 75 Prozent des Grundkapitals 
der HOAG komme und auf diese Weise 
mit der Gesellschaft aus Oberhausen 
einen Organschaftsvertrag abschließen 
könne. 

Abschließend heißt es im „Volkswirt“: 
„Fachleute sind der Meinung, daß es 
in etwa fünf Jahren in der Bundesrepu- 
blik nur noch zwei oder drei große 
Stahlwerksgruppen geben wird. Wahr- 
scheinlich ist das der einzige Weg, die 
deutsche Stahlindustrie lebensfähig zu 
erhalten, den deutschen Markt nicht un- 
ter dem Konkurrenzdruck der weltwei- 
ten Überkapazität zu verlieren ...“ 

Auf die beträchtlichen Rationalisie- 
rungsvorteile, die sich aus der nur ge- 
ringen Entfernung der Werksanlagen im 
Oberhausener und im Duisburger Raum 
ergeben, wird von allen Seiten hinge- 
wiesen. Noch stärkere Beachtung finden 
die Angaben beider Unternehmen über 
die gegenseitige Abstimmung der Inve- 
stitionen. 

Die „Frankfurter Allgemeine Zeitung" 
vermerkt in diesem Zusammenhang am 
11. September, daß man sich nicht nur 
aus einer Arbeitsteilung in den Walz- 

Anfragen der Presse seitens der Hüt- 
tenwerk Oberhausen AG noch auf die 
bei der letzten Hauptversammlung ge- 
troffene Feststellung verwiesen worden, 
daß die Umstrukturierung der HOAG 
in ein Sonderstahl-Unternehmen im 
Vordergrund stehe. Dieses Ziel sei 
durch den Zusammenschluß mit der 
ATH schneller zu verwirklichen, weil 
kostspielige Investitionen im Bereich 
der konventionellen Metallurgie unnötig 
würden und weil in der Weiterverarbei- 
tung der Ausbau von Einrichtungen zur 
Erzeugung von Qualitäts-Stählen zügi- 
ger vorgenommen werden könne. 

Der Zusammenschluß biete ferner die 
Möglichkeit, die großen Zukunftsaufga- 
ben besser zu lösen. Die heutige Ver- 
fahrenstechnik werde voraussichtlich in 
absehbarer Zeit von neuen Arbeitsme- 
thoden überholt werden, zum Beispiel 
durch kontinuierliche Stahlgewinnungs- 
verfahren und durch Verfahren zur di- 
rekten Reduktion von Eisenerzen. 

Zu den Auswirkungen auf den HOAG- 
Bergbau hatten beide Unternehmen er- 
klärt, daß eine vernünftige Gesamtlö- 
sung für den Ruhrbergbau im Rahmen 
der Überlegungen des „Rheinstahl-Krei- 
ses“ erwartet werde. Jedenfalls lasse 
sich ein sinnvolles Ergebnis durch eine 
Neuordnung des Bergbaues im Raum 
Hamborn/Oberhausen erzielen, das 
auch zu einer Strukturverbesserung in 
diesem Gebiet beitragen werde. 

Programmen, aus dem Energieverbund 
und der Koordination des Materialflus- 
ses und des Transportwesens einiges 
verspreche, sondern auch auf dem Ge- 
biet von Forschung und Entwicklung. 
Die Zeitung fährt fort: „Gerade in der 
metallurgischen Forschung hat die Hüt- 
tenwerk Oberhausen AG in den letzten 
Jahren Bemerkenswertes geleistet. Es 
darf angenommen werden, daß die 
August Thyssen-Hütte die HOAG auf 
dem Wege zum Qualitätsstahl eher för- 
dern als hindern wird.“ 

Unter dem Titel „Stahlfusionen können 
in eine bessere Zukunft führen“ stellt 
„Die Welt“ am 11. September unter an- 
derem fest: „Wenn nun die HOAG als 
ältestes Hüttenwerk der Ruhr ihre tra- 
ditionsreiche Selbständigkeit zugunsten 
rationeller Produktionsmöglichkeiten im 
Thyssen-Verbund aufgeben will und 
wenn zugleich der Thyssenkonzern als 
ohnehin schon weitaus größter deut- 
scher Stahlproduzent aus noch mehr 
Größe noch mehr Kostenvorteile erwar- 
tet, dann zeigt das deutlich die Kraft 
der technisch-wirtschaftlichen Fakten, 
die auch die deutsche Stahlindustrie zu 
neuen Dimensionen drängen.“ 

Auch wenn sich am deutschen Markt 
kein Konzern mehr von der Größe der 
ATH-Gruppe bilden könne, sondern nur 
noch bescheidenere Dimensionen er- 
reichbar seien, werde der Wettbewerb 
am Stahlmarkt durch den Zusammen- 
schluß ATH-HOAG nicht beeinträchtigt, 
heißt es im „Industrie-Kurier“ vom 
12. September. Die Bündelung des 
Wettbewerbs in den Walzstahl-Kontoren 
mit all ihren kooperativen Rationalisie- 
rungsmöglichkeiten reiche aus, um 
starke Gegengewichte zu schaffen. Die 
Konzentration in der deutschen Stahl- 
industrie sei unausweichlich, schreibt 
der „Industrie-Kurier“,und meint: „Noch 
vor Jahren hätte eine solche Entwick- 
lung zu leidenschaftlichen Diskussionen 
in der Öffentlichkeit geführt. Heute gilt 
sie als Vorbild auch für andere Indu- 
strien. In der Bundesrepublik herrscht 
ein ganz neues Konzentrationsgefühl!“ 

„Auf dem Wege zum Qualitätsstahl” 



Die August Thyssen-Hütte AG und die Hüttenwerk Oberhausen AG 
haben am 8. September 1967 gemeinsam bekanntgegeben, daß ein Zusammenschluß 

beider Unternehmen beabsichtigt ist. Damit gewinnt die 
Hüttenwerk Oberhausen AG Anschluß an einen Konzern, der sowohl nach der Höhe 

seines Umsatzes als auch nach der Zahl seiner Mitarbeiter zu den größten europäischen 
Industrieunternehmen gehört. Für diesen Konzern ist im deutschen Wirtschaftsleben 

seit einigen Jahren der Name „Thyssen-Gruppe” üblich geworden. 



Konzernspitze, Holding- und zugleich 
auch Produktionsgesellschaft ist die Au- 
gust Thyssen-Hütte Aktiengesellschaft 
Duisburg-Hamborn. Sie verfügt über ein 
Aktienkapital von 756 Millionen DM. 
Unter den rund 90 000 Anteilseignern 
sind als Großaktionäre in erster Linie 
die Thyssen Vermögensverwaltungs- 
GmbH, das ist die Vermögensgesell- 
schaft der Gräfin Anita de Zichy, gebo- 
rene Thyssen, und die Fritz Thyssen- 
Stiftung für Wissenschaft und Forschung 
zu nennen. Als Produktionsgesellschaft 
ist die August Thyssen-Hütte AG das 
größte Unternehmen der Thyssen-Grup- 
pe, deren letzter Konzern-Abschluß die 
Bilanzen von nicht weniger als 51 Ge- 
sellschaften umfaßte. 

Zweitgrößtes Unternehmen der Gruppe 
ist mit einem Grundkapital von 276 Mil- 
lionen DM die Thyssen Röhrenwerke 
AG Düsseldorf mit mehreren Tochter- 
gesellschaften. Dann ist die Nieder- 
rheinische Hütte AG Duisburg mit ihren 
Tochtergesellschaften Westfälische 
Union AG Hamm und Thyssen Schrau- 
benwerke GmbH Essen-Steele zu nen- 
nen, weiter die Deutsche Edelstahl- 
werke AG Krefeld. Die Reihe der „Gro- 
ßen“ im Konzern wird vervollständigt 
durch die Handelsunion AG Düsseldorf 
mit dreißig verbundenen Unternehmen. 
Es können hier nicht alle Gesellschaf- 
ten der Thyssen-Gruppe aufgeführt wer- 
den. Erwähnt seien aber einige Gesell- 
schaften, bei denen der ATH-Anteil oder 
der der Thyssen Röhrenwerke AG 
50 Prozent oder mehr beträgt: die 
Rasselstein AG Neuwied, die Barbara 
Erzbergbau GmbH Düsseldorf, die Fried- 
rich Thyssen Bergbau AG Duisburg- 
Hamborn und die Emscher-Lippe Berg- 
bau AG Datteln. 

Den Namen „Thyssen“ im Firmentitel 
führen jedoch auch einige Unterneh- 
men, die nicht zur Thyssen-Gruppe ge- 
hören. Es ist dies vor allem die 
Thyssensche Gas- und Wasserwerke 
GmbH Duisburg-Hamborn, in deren Be- 
reich auch die Niederrheinische Gas- 
und Wasserwerke GmbH und die Berg- 
werksgesellschaft Walsum AG gehören. 
Hier geht es um eine andere Thyssen- 
Linie. Sie wird heute durch Baron Hans- 
Heinrich Thyssen-Bornemisza repräsen- 
tiert, dessen Vater der jüngere Sohn 
August Thyssens war, Heinrich Thys- 
sen. Die Großaktionärin der ATH- 
Gruppe hingegen, Gräfin Anita 
Zichy, ist eine Tochter des ältesten 
August Thyssen-Sohnes Fritz. Der Voll- 
ständigkeit halber sei erwähnt, daß 
noch ein dritter Zweig der Familie 
Thyssen wirtschaftlichen Einfluß an der 
Ruhr ausübt: die Erben Josef Thyssens, 
des Bruders von August Thyssen. Sie 
besitzen unter anderem wesentliche 
Anteile der Hamborner Bergbau AG. 

August Thyssen, der Firmengründer, 
begann seinen Weg als Unternehmer 
an der Ruhr mit der Thyssen & Co. 
in Mülheim-Styrum. Er baute dort 1871 
ein Bandeisenwalzwerk, das bald er- 
weitert wurde und mit eigener Röhren- 
produktion auch die Verarbeitung auf- 
nahm. Wenig später begann Thyssen 
§ich für die in Hamborn bestehende 
Gewerkschaft Deutscher Kaiser zu in- 
teressieren, die 1871 ihre erste Schacht- 
anlage abgeteuft hatte. Im Frühjahr 1891 
erreichte er den Alleinbesitz der Ge- 
werkschaft, die den Bau eines Stähl- 
end Walzwerks in Hamborn-Bruckhau- 
sen begonnen hatte. Diese Hütte wurde 
zum Kernstück des Konzerns, den Au- 
gust Thyssen zusammenfügte und des- 
sen wesentliche Teile nach einer wech- 
selvollen Geschichte wieder zu einer 
Gruppe zusammengeschlossen wurden. 

ugust ssen 



Als August Thyssen 1926 in seinem 
84. Lebensjahr starb, hatte die wirt- 
schaftliche Situation, in die die deut- 
sche Kohlen- und Eisenindustrie nach 
dem verlorenen Krieg durch Inflation 
und ausländischen Wettbewerb gera- 
ten war, schon nahe an eine entschei- 
dende Wende in der Geschichte des 
Unternehmens geführt. Zusammen mit 
drei anderen der größten deutschen 
Montan-Konzerne bildete die Thyssen- 
Gruppe die Vereinigten Stahlwerke AG. 
Als größter europäischer Stahlkonzern 
mit einem Aktienkapital von 800 Mil- 
lionen Reichsmark, mit 22 Betriebsge- 
sellschaften und über 250 000 Arbei- 
tern und Angestellten wurde das Un- 
ternehmen nur noch von der United 
States Steel Corporation übertroffen. 
Fritz Thyssen, der älteste Sohn Au- 
gust Thyssens, übernahm den Vorsitz 
im Aufsichtsrat. 

Die meisten Unternehmen des Thyssen- 
Bereichs wurden in die Vereinigten 
Stahlwerke eingebracht, darunter die 
Schachtanlagen Friedrich Thyssen, 
Beeckerwerth, Wehofen und Lohberg, 
die Thyssenhütte Bruckhausen, Walz- 
werk Dinslaken, Hüttenbetrieb Meide- 
rich, Stahl- und Walzwerke in Mülheim. 
Nicht zu den Vereinigten Stahlwerken 
kamen einige Unternehmen, die zum 
Interessenbereich des jüngeren Thys- 
sen-Sohnes Heinrich gehörten; von die- 
sem Zeitpunkt an verlaufen die Ent- 
wicklungen der zu der durch Fritz 
Thyssen vertretenen Linie der Familie 
und dem Thyssen-Bornemisza-Zweig 
gehörenden Unternehmen getrennt. 

Die Vereinigten Stahlwerke wurden 
schon 1933 zur Dachgesellschaft, wäh- 
rend die Werke in 22 juristisch selb- 
ständige Betriebsgesellschaften aufge- 
gliedert wurden. Alle Steinkohlenzechen 
wurden in der Gelsenkirchener Berg- 
werks-AG Essen zusammengefaßt, 
ebenso entstanden drei große Hütten- 
gruppen, eine davon die August Thys- 
sen-Hütte AG Duisburg-Hamborn. Die 
Deutsche Röhrenwerke AG Düsseldorf 
vereinigte sämtliche Erzeugungsbetrie- 
be für Stahlrohr im Bereich der Ver- 
einigten Stahlwerke. 

Nach dem Kriege gehörten die Ver- 
einigten Stahlwerke zu den Konzernen, 
die auf Grund alliierter Gesetzgebung 
entflochten werden mußten. Aus den 
Thyssen-Anteilen entstanden mehrere 
neue Unternehmen: die August Thys- 
sen-Hütte AG, die Rheinischen Röhren- 
werke AG Mülheim, die Hüttenwerke 
Phoenix AG in Duisburg-Ruhrort, die 
Niederrheinische Hütte AG in Duisburg, 
die Deutsche Edelstahlwerke AG in 
Krefeld, die Hamborner Bergbau AG, 
die Friedrich Thyssen Bergbau AG und 
andere. 

Entflochten wurden aber nicht nur die 
Unternehmen der Vereinigten Stahlwer- 
ke. Die Großaktionäre konnten von 
ihren Beteiligungen an den Nachfolge- 
unternehmen nur jeweils eine behalten, 
mußten die Beteiligungen an anderen 
Nachfolgegesellschaften aber verkaufen. 
Es war also die Konzentration auf eine 
Gesellschaft notwendig. Lediglich vor- 
übergehend wurde eine zweite Beteili- 
gung gestattet. 

In erheblichem Umfang waren die 
Thyssen-Unternehmen auch durch die 
Demontage betroffen: Teile der Stahl- 
und Walzwerksanlagen in Duisburg- 
Hamborn und das Breitband-Walzwerk 
in Dinslaken gehörten zu den Betriebs- 
anlagen, die abgebaut werden mußten. 
In den letzten fünfzehn Jahren ist es 
den Thyssen-Erben und ihren Beauf- 
tragten nun gelungen, wesentliche Be- 

standteile des alten Thyssen-Besitzes 
wieder unter einem Dach zu vereinigen, 
wie die Übersicht über den heutigen 
Stand der Gruppe zeigt. Einer der er- 
sten Schritte dabei war die Vereinigung 
der Rheinischen Röhrenwerke AG und 
der Hüttenwerke Phoenix zur Phoenix- 
Rheinrohr AG, die heute den Namen 
Thyssen Röhrenwerke AG trägt. Auf 
der anderen Seite trat die August Thys- 
sen-Hütte mit der Niederrheinische 
Hütte AG und Deutsche Edelstahlwerke 
AG in enge Verbindung. Und schließlich 
konnte im Wege des internen Aktien- 
tauschs die August Thyssen-Hütte AG 
die Mehrheitsbeteiligung an der 
Phoenix-Rheinrohr AG erwerben und 
damit den Schlußstrich unter das durch 
Demontage, Entflechtung und Wieder- 
verflechtung gekennzeichnete Kapitel 
der Nachkriegsgeschichte ziehen. 

Damit waren auch die Voraussetzungen 
für eine durchgreifende Neuordnung 
innerhalb der Gruppe gegeben, die 
wohl noch nicht abgeschlossen sein 
dürfte. Dazu gehörten in erster Linie 
die Zusammenfassung der Hüttenwerks- 
anlagen in Hamborn, Ruhrort und Mei- 
derich sowie die Stillegung der eisen- 
und stahlerzeugenden Anlagen der Nie- 
derrheinischen Hütte, die sich jetzt als 
reines Walzwerk auf die Erzeugung 
von Walzdraht und Stabstahl konzen- 
triert. 

Konzernergebnis 
verbessert 

Der Gesamtumsatz der Thyssen-Gruppe 
erreichte im Geschäftsjahr 1965/66 
8,827 Milliarden DM. Nach Abzug des 
Innenumsatzes von 2,049 Milliarden DM 
verbleibt ein Fremdumsatz von 6,778 
Milliarden DM. Die Zahl der Beschäf- 
tigten ist mit 91 763 für September 1966 
angegeben. 

Über die Entwicklung der Thyssen- 
Gruppe im Geschäftsjahr 1966/67, das 
am 30. September endete, berichtete 
die August Thyssen-Hütte AG am 
20. September 1967 unter anderem: 

„Bei nachlassender Inlandsnachfrage 
und erhöhtem Importdruck konnten die 
Unternehmen der Thyssen-Gruppe 
durch verstärkte Hereinnahme von Ex- 
portaufträgen eine — besonders in der 
zweiten Jahreshälfte — befriedigende 
Auslastung ihrer Anlagen erzielen. Ins- 
gesamt lagen in den ersten elf Monaten 
des laufenden Geschäftsjahres die Roh- 
stahlproduktion um 3,5 Prozent und die 
Walzstahlproduktion um 3,9 Prozent hö- 
her als im Durchschnitt des Geschäfts- 
jahres 1965/66. Wegen der ungünstigen 
Preissituation auf den Exportmärkten 
und der geringeren Verarbeitungstiefe 
bei vielen Exportaufträgen (Halbzeug) 
blieb der Fremdumsatz der Gruppe um 
rund 5 Prozent hinter dem Durchschnitt 
des Vorjahres zurück. Bei den Inland- 
preisen zeichnet sich seit der Gründung 
der Walzstahlkontore eine gewisse Sta- 
bilisierung ab. 

Die im Laufe des vergangenen Ge- 
schäftsjahres eingeleitete Konzentra- 
tion der Eisen- und Rohstahlerzeugung 
des Konzerns bei den Werken der ATH 
sowie die Anpassungsbeihilfe für Koks- 
kohle haben gegenüber dem Vorjahr 
zu einer leichten Verbesserung des 
Konzernergebnisses geführt. Die Thys- 
sen-Gruppe verfolgt konsequent die 
inner- und überbetriebliche Rationali- 
sierung in allen Bereichen. Hierzu ge- 
hört auch die Zusammenarbeit mit 
anderen Stahlunternehmen im Walz- 
stahlkontor West und insbesondere 
der beabsichtigte Zusammenschluß 
mit der Hüttenwerk Oberhausen AG.“ 

ProdukiionseniwicMung 

ln der nachstehenden Erzeugungstabelle sind die Lohnwalzmengen enthalten. 

1965/66 1964/65 1963/64 1962/63 1961/62 

1000 t 

Koks  1 470 1 439 1 448 1 411 1 385 

Thomasroheisen .... 
Stahleisen  
Sonstiges Roheisen . . . 

2 773 
3130 

306 

3 229 
3140 

342 

3415 
2 747 

341 

3 077 
1 922 

324 

3216 
1 927 

306 

Roheisen insgesamt . . . 6 209 6 711 6 503 5 323 5 449 

Thomasstahl  
Oxygenstahl  
Siemens-Martin-Stahl . . 
Elektrostahl  

2 520 
2 531 
2 413 

520 

2 993 
1 984 
3 099 

496 

3194 
1 480 
3 261 

501 

2 898 
748 

2 834 
448 

2 893 
210 

3 580 
387 

Rohstahl insgesamt . . . 7 984 8 572 8 436 6 928 7 070 

Vorgewalztes Halbzeug 
zum Verkauf1) .... 

Oberbau  
Formstahl  
Breitflanschträger .... 
Stabstahl  
Walzdraht  
Warmbreitband zum 

Verkauf’)  
Breitflachstahl  
Grobblech  
Mittelblech  
Feinblech  
Verzinktes Blech .... 
Bandstahl  
Walzwerksfertigerzeug- 

nisse aus Edelstahl. . . 

1 622 
99 

122 
214 
416 
533 

2120 
10 

553 
86 

488 
298 
309 

136 

1 357 
81 

108 
251 
503 
597 

1 723 
18 
591 

73 
592 
145 
300 

126 

1 128 
106 
123 
222 
521 
604 

1 213 
13 

617 
122 
501 
123 
325 

78 

922 
104 

97 
189 
502 
553 

984 
18 

458 
102 
417 
108 
266 

63 

984 
85 

101 
231 
558 
587 

797 
26 

549 
95 

433 
99 

290 

62 

Walzstahl insgesamt . . . 6 546 6 465 5 696 4 783 4 897 

Rohre, nahtlos und 
geschweißt  836 819 802 674 747 

Sonstige 
Edelstahlerzeugnisse . . 

Draht und 
Drahterzeugnisse . . . 

Sonstige 
Stahlerzeugnisse . . . 

130 

250 

200 

136 

269 

208 

119 

246 

180 

110 

218 

156 

118 

223 

155 

') Ausschließlich der gegenseitigen Vormateriallieferungen. 
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.. Mit diesen Beschlüssen und Ab- 
sichten hat die HO AG rascher als viel- 
fach erwartet den großen Partner ge- 
funden, den sie seit einiger Zeit suchte, 
um als nur knapp mittelgroßes Stahl- 
unternehmen, als das die Gesellschaft 
nach heutigen Maßstäben anzusehen 
ist, den Anschluß an die in der Mas- 
senstahlerzeugung zu immer größeren 
Unternehmenseinheiten gehende Ent- 
wicklung nicht zu verpassen ... Der Zu- 
sammenschluß der HOAG mit Thyssen 
steigert... die Rohstahlerzeugung der 
Gesamtgruppe auf rund 10 Millionen 
Tonnen, die Rohstahlkapazität auf min- 
destens 11 Millionen Tonnen und den 
Fremdumsatz auf fast 8 Milliar- 
den DM.. 

(11. September 1967) 

NEUE RUHR Z 
Amtl. Organ fOr OroO-Obarhausan 
unabhängig - malnungalrautflg 

UNG 

.. Einen neuen Rekord stellte im 
August dieses Jahres der Hochofen A 
der HOAG auf. Mit einer Monatsproduk- 
tion von 86 064 Tonnen avancierte er 
zum .relativ leistungsfähigsten Hoch- 
ofen der Welt'. ... Das ist eine Leistung, 
die nicht nur einer erfahrenen Ofen- 
mannschaft zu verdanken ist, sondern 
in erster Linie durch die Möllervorberei- 
tung und das Suchen und Finden neuer 
Erkenntnisse auf metallurgischem Ge- 
biet erreicht werden konnte .. 

(7. September 1967) 

WESTDEUTSCHE 

AlXGEiVLEHVE 
UogtKanfllgaTogattalMna UV AZ HSdula Auflog» kn RuhrgtbM 

.. Was am 8. Dezember 1959 beim 
Anblasen des neuen Hochofens A der 
Hüttenwerk Oberhausen AG niemand 

für möglich gehalten hat und was selbst 
die ehrgeizigsten und optimistischsten 
Techniker in ihren kühnsten Träumen 
nicht zu hoffen gewagt haben, ist Wirk- 
lichkeit geworden: die Leistung des 
Hochofens A ist heute doppelt so groß 
wie man sie vor acht Jahren angegeben 
hatte ... Damit ist Hochofen A der rela- 
tiv leistungsfähigste Hochofen der Welt. 

■Und er hat die Spitze seiner Kapazität 
noch nicht erreicht.../" 

(7. September 1967) 

NEUERUHRZ£&UNG 

.. Gestern endlich wurde das inzwi- 
schen öffentliche Geheimnis .amtlich' 
bestätigt: Die HOAG, Vorkriegstochter 
der GHH, ist in die Familie des Thys- 
sen-Konzerns aufgenommen, als Braut 
des Bräutigams ATH, und zwar, um 
beim Bild zu bleiben, zunächst mit 
Gütertrennung. Auch wer in Oberhau- 
sen nicht persönlich engagiert ist, hat 
die Gespräche um die Fusion ... mit 
größtem Interesse verfolgt. Das Schick- 
sal des Werks ist so eng mit der Stadt 
verbunden, daß man auch dort Anteil 
nahm, wo keine direkten Berührungs- 
punkte bestanden ...“ 

(9. September 1967) 

ianöelsblatt 
DEUTSCHE TORTSCHAFTSZEITUNG • VEREINIGT MIT 

gtttfilje irllnas 

.. Um wieder eine Wachstumsindu- 
strie zu werden, muß die deutsche 
Stahlindustrie aber auch noch andere 
Schritte tun. Sie muß durch weitere 
Zusammenschlüsse neue Rationalisie- 
rungsmöglichkeiten erschließen, um die 
Kosten zu senken und so ihre Wett- 
bewerbsfähigkeit gegenüber dem Aus- 
land zu stärken. Diesen Weg hat sie 

bereits eingeschlagen, wie der Zusam- 
menschluß des Hüttenwerks Oberhau- 
sen mit dem Thyssen-Konzern und die 
inzwischen in Gang gekommenen Ver- 
handlungen zwischen anderen Stahl- 
konzernen über ein Zusammengehen 
zeigen ...“ 

(29. September 1967) 

.. Die damit glücklich endende 
.Brautschau der HOAG', wie es der frü- 
here HOAG-Aufsichtsratsvorsitzende Dr. 
Butschkau einmal ausdrückte, dürfte 
sich für das wirtschaftliche Leben un- 
serer Stadt positiv auswirken." 

(9. September 1967) 

WESTDEUTSCHE 

AEEGE7VLEI1VE 
UnallhängigeTogeiieitung Höchst« Actlag« im Rchrgcbiet 

.. Wer diesen Zusammenschluß, was 
sicherlich oft geschehen wird, als .Fu- 
sion' bezeichnet, hat einen nicht zutref- 
fenden Ausdruck gewählt; denn auch 
nach dem Zusammenschluß bleibt die 
HOAG eine rechtlich selbständige Fir- 
ma, was vor allem hinsichtlich der Ge- 
werbe- und Lohnsummensteuer für die 
Stadt Oberhausen von Bedeutung ist 
. . . Auf die im April 1966 an Vorstands- 
mitglied Siering gestellte Frage, ob man 
nicht zu spät auf die Suche nach einem 
anderen Partner gegangen sei, ant- 
wortete er: .Unterschätzen Sie nicht die 
Möglichkeiten, die noch drin liegen!' In 
voller Übereinstimmung erklärten sei- 
nerzeit die Vorstandsmitglieder Haniel 
und Siering in einem Tischgespräch 
mit unserem Berichterstatter, daß in 
spätestens zwei Jahren der angestrebte 
Zusammenschluß vollzogen sein wer- 
de ...“ 

(9. September 1967) 

Dr.SohlundDr.Brandi 
bei der HOAG 

Zur Fortsetzung der Gespräche übei 
den beabsichtigten Zusammenschluli 
der Hüttenwerk Oberhausen Aktienge- 
sellschaft mit der August Thyssen-Hütte 
AG besuchten am 26. September dei 
Vorstandsvorsitzende der August Thys- 
sen-Hütte AG, Bergassessor a. D. Dr- 
ing. E. h. Hans-Günther Sohl, und das 
ATH-Vorstandsmitglied Dr. mont. Dr- 
ing. E. h. Hermann Brandi das Werk ir 
Oberhausen. Die Besucher hielten siet 
mehrere Stunden im Hüttenwerk Ober- 
hausen auf und besichtigten zunächs' 
die interessantesten Betriebspunkte 
Unser Bild zeigt vorn (von links) das 
Vorstandsmitglied der HOAG, Prof. Dr 
Ludwig von Bogdandy, Dr. Sohl unc 
Bergassessor a. D. Klaus Haniel, Vor- 
standsmitglied der HOAG, beim Verlas 
sen des Forschungsinstitutes an der Es- 
sener Straße. Oben am Eingang des In- 
stituts (von links) Direktor Anton Beh- 
rendt, Leiter der maschinellen Hilfsbe- 
triebe der HOAG, Dr. Brandi und dei 
Vorstandssprecher der HOAG, Otto- 
August Siering. Der Werksbesichtigunc 
schlossen sich weitere Beratungen an 



NEUE RUHR ZEJ&UNG 

.. HOAG-Stähle haben einen weltwei- 
ten Ruf. Das ist bekannt. Weniger be- 
kannt sein dürfte die Tatsache, daß die 
Hütte auch in einer anderen Disziplin 
eine führende Position einnimmt: Ihr 
Zement ist wegen seiner hohen Aggres- 
siv-Beständigkeit über die Grenzen des 
Landes hinaus geschätzt. In den vierzig 
Jahren des Bestehens produzierte das 
HOAG-Zementwerk rund sieben Millio- 
nen Tonnen jenes Baustoffes, mit dem 
das Schluchseekraftwerk im Hoch- 
schwarzwald entstand, der .Spaghetti- 
knoten' am Kaiserberg gebaut und das 
Emscherkiärwerk in Hiesfeld hochge- 
zogen wird.. 

(23. September 1967) 

Industriekuriei 
ZEITUNG FÜR WIRTSCHAFT, POLITIK UND TECHNIK 

.. Die HOAG wird sich zu einem Son- 
derstahlunternehmen entwickeln. Sie 
kann kostspielige Investitionen für die 
konventionelle Metallurgie einsparen 
und dadurch Beträge für die Verstär- 
kung der weiteren Verarbeitung zu Qua- 
litätsstählen freibekommen ... Die Zu- 
sammensetzung der Kontore muß nun 
in dem Sinne geändert werden, daß die 
HOAG sich dem Stahlkontor West an- 
schließt, das dadurch noch schwerge- 
wichtiger wird.. 

(12. September 1967) 

DIE C# WELT 

.. Dank erster Regungen zu einem 
konjunkturellen Wiederaufschwung der 
deutschen Wirtschaft haben sich die 
Durchschnittserlöse beim Inlandsabsatz 
deutschen Stahls mit schätzungsweise 

1,5 Prozent verbessert. ... Um so be- 
merkenswerter, daß die Ehe Thyssen- 
hütte/HOAG ausgerechnet in einer Zeit 
beschlossen wird, da sich endlich wie- 
der ein Silberstreif am deutschen Stahl- 
himmel zeigt. Nicht wenige Kenner der 
Branche sehen denn auch in diesem 
Zusammenschluß einen Beweis für ihre 
These, daß sich das Gros der deutschen 
Stahlindustrie unabhängig vom jeweili- 
gen Stand der Stahlkonjunktur über 
kurz oder lang auf nur noch drei oder 
vier (statt mehr als ein Dutzend) große 
Produzentengruppen und Unterneh- 
menseinheiten zusammenschließen 
wird...“ 

(11. September 1967) 

Xulfv i >7« r« 

„ ... Besonders wichtig ist es, daß die 
Fusion sich auch für die Belegschaften 
positiv auswirkt. Sie braucht keine Här- 
ten bei der gegebenenfalls noch not- 
wendig werdenden Einsparung von Mit- 
arbeitern zu fürchten; die Personal- 
straffung braucht nämlich nicht durch 
Entlassungen angestrebt zu werden, 
sondern kann sich in dem größeren 
Konzernbereich durch die normale Fluk- 
tuation und die natürlichen Abgänge 
vollziehen ...“ (9. September 1967) 

ißanöelsblatt 
DEUTSCHE TOTSCHAFTSZE3TUNC. VEREINIGT MIT 

Snrtfäf 

.. hier bietet die räumliche Nähe zwi- 
schen Oberhausen und den Werks- 
anlagen der ATH in Duisburg-Hamborn 
beträchtliche Rationalisierungsvorteile 
und ermöglicht große Einsparungen bei 
den Investitionen, weil beim Transport 
von Rohstoffen, Roheisen, Rohstahl und 
Halbzeug zwischen den beiden Produk- 

tionszentren nur geringe Entfernungen 
zu überwinden sind. Allein die Möglich- 
keit, mit einem neuen Blasstahlwerk als 
Ersatz für alte Thomas-Werke an Stelle 
der ursprünglich bei beiden Unterneh- 
men geplanten neuen Blasstahlwerke 
auszukommen, bringt eine Investitions- 
einsparung von etwa 150 Mill. DM. Die 
laufenden Rationalisierungsvorteile, die 
sich aus einer Arbeitsteilung im Walz- 
werksbereich ergeben, werden auf min- 
destens 50 Mill. DM im Jahr beziffert...“ 

(11. September 1967) 

DIE# WELT 

.. Zum erstenmal in ihrer Nachkriegs- 
geschichte wird die Thyssenhütte durch 
diesen Zusammenschluß auch in größe- 
rem Umfang wieder am Ruhrbergbau 
beteiligt. Ein Anschluß der im Ruhr- 
bergbau mit zur Spitzengruppe zäh- 
lenden HOAG-Zechen (die 1965/66 
noch 4,3 Millionen Tonnen förderten) 
an die Thyssen-Gruppe eröffne ... in- 
teressante Möglichkeiten für eine ratio- 
nelle Neuordnung der Kohlewirtschaft 
im Raum Duisburg/Oberhausen. In den 
großen Substanzreserven, die das 
Oberhausener Unternehmen als ältestes 
Hüttenwerk des Ruhrreviers vor allem 
auch in seinem Bergbau-Grundbesitz 
angesammelt hat, dürfte nicht zuletzt 
die Erklärung für das in Aussicht ge- 
nommene Aktienumtauschverhältnis zu 
suchen sein ..." 

(9. September 1967) 

ZZu&vwac&t 
„... Die Stahl-Ehe bedarf natürlich des 
Segens der Hohen Behörde. Daß er 
erteilt wird, dürfte kaum zweifelhaft 
sein; denn der Zusammenschluß der 
Gesellschaften bedeutet eine erhebliche 
Rationalisierung und Kosteneinsparung 
auf allen Produktionsstufen, was der 
EWG sehr am Herzen liegt... 

(9. September 1967) 

Stahl 
sozial belrachlet 

Seit etwa zwei Jahren ist die Rohstahl- 
erzeugung in den sechs Staaten der 
Europäischen Gemeinschaft gesunken. 
1963 hatte die EWG einen Anteil an der 
Welterzeugung von 19,5%. 1966 waren 
es noch 18,6%. Die Fachleute rechnen 
für 1967 weiterhin mit rückläufiger Ten- 
denz. Auch Großbritanniens Rohstahl- 
erzeugung sinkt. Steigende Produk- 
tionszahlen melden dagegen die So- 
wjetunion, einzelne Entwicklungsländer 
und Japan. 1963 betrug der japanische 
Anteil an der Weltproduktion 8,3%, 
1966 waren es bereits 10,4%. 

574 087 Beschäftigte in der Eisen- und 
Stahlindustrie meldete die Hohe Be- 
hörde der Montanunion im Dezember 
1963. Ein Jahr später waren es 589 587. 
Ende 1966 beschäftigte die Eisen- und 
Stahlindustrie der sechs EWG-Länder 
nur noch 555 909 Menschen. Mit Unter- 
stützung der nationalen Regierungen 
und der Europäischen Gemeinschaften 
ist es gelungen, die Zahl der Entlassun- 
gen vergleichsweise auf ein Minimum 
zu beschränken. So wurden im Dezem- 
ber 1966 nur 804 Arbeiter entlassen, 
während 5656 wegen Erreichung der Al- 
tersgrenze ausschieden bzw. auf andere 
Arbeitsplätze innerhalb der Stahlindu- 
strie vermittelt werden konnten. Die Sta- 
tistik der anderen Monate differiert le- 
diglich um 50 Personen nach der einen 
oder anderen Seite. 

Große Unternehmen der europäischen 
Eisen- und Stahlindustrie machen große 
Anstrengungen, um zu rationalisieren. 
Die Personalstatistik zeigt jedoch, daß 
Parkinsons Gesetz augenscheinlich nicht 
auszurotten ist. Während die Zahl der 
Arbeiter von 1964 bis 1966 um 38 000 
gesunken ist, stieg die Zahl der Ange- 
stellten um 11 000, darunter die Zahl 
der Frauen um 2600. (VWD) 

Besuch aus der 
Tschechoslowakei 

Zu den Besuchern, die in den letzten 
Wochen das Hüttenwerk Oberhausen 
besichtigten, gehörte eine Gruppe von 
fünfzehn Dozenten und Studenten der 
Hüttenmännischen Fakultät der Techni- 
schen Hochschule Mährisch-Ostrau un- 
ter Leitung des Privatdozenten Dr. Ko- 
llo. Die tschechoslowakischen Gäste 
kamen nach Oberhausen im Rahmen ei- 
ner vierzehntägigen Rundfahrt durch 
die Bundesrepublik, die neben allge- 
meiner Information besonders Betrie- 
ben der eisenschaffenden Industrie galt. 

Der Besuch war in Zusammenarbeit 
mit dem Studentenausschuß der Uni- 
versität des Saarlandes organisiert wor- 
den. Für deutsche Verhältnisse unge- 
wohnt: auch mehrere weibliche Studen- 
ten, denen der Leiter der Abteilung 
„Chemische Entwicklung“ des For- 
schungsinstituts, Kordon, die Werksan- 
lagen zeigte (unser Bild). Nach der Be- 
sichtigung kam es im Werksgasthaus 
zu einer lebhaften Diskussion, in der 
vor allem soziale Fragen angeschnitten 
und ausführlich behandelt wurden. 



Der Aufsichtsrat der Hüttenwerk Ober- 

hausen AG kam am 6. September 1967 

in Oberhausen unter dem Vorsitz von 

Walter Curtius zusammen. Auf dem 

Programm stand neben den Beratungen 

über den beabsichtigten Zusammen- 

schluß der HOAG mit der August Thys- 

sen-Hütte AG, der von beiden Unter- 

nehmen zwei Tage später mitgeteilt 

wurde, die Information über die Durch- 

führung der genehmigten Investitionen 

im Oberhausener Werk. 

Zusammen mit den Mitgliedern des 

Vorstandes und den Betriebsdirektoren 
besuchten die Aufsichtsratsmitglieder 

die entsprechenden Anlagen des Wer- 
kes. Anschließend berichtete Direktor 
Behrendt, Leiter der Maschinellen 
Hilfsbetriebe, über die Durchführung der 

bewilligten Bauvorhaben. Der Leiter der 
Stahlwerke, Direktor Dr. Spetzler, refe- 

rierte über die Gewölbe-Chargierung 

im Siemens-Martin-Werk und die Eigen- 
erzeugung von Kokillen. Abschließend 

gab der Leiter der Walzwerksbetriebe, 
Direktor Dr. Geipel, seinen Bericht über 

die im Blechwalzwerk beabsichtigten 
Qualitäts-Investitionen. Seine Ausführun- 

gen wurden durch einen Film ergänzt. 

Beim Rundgang durch das Werks- 

gelände, auf dem Bild ganz oben (von 

links): Direktor Dr. Wilhelm Kleingrot- 

haus, Aufsichtsratsmitglied Willi Gin- 

hold, Betriebsratsvorsitzender Johannes 
Stappert, Arbeitsdirektor Friedei Kübel, 

der Vorsitzende des Aufsichtsrats Wolf- 
gang Curtius und Frau Dr. Luise Bleuer. 

Auf dem Bild im Siemens-Martin-Werk 
(oben) von links nach rechts: Aufsichts- 

ratsmitglied Dr. Otto Wiskott, Prof. Dr. 

Ludwig von Bogdandy, Aufsichtsratsmit- 

glied Dr. Hans Pahl, Betriebsdirektor 

Anton Behrendt, Betriebsratsvorsitzen- 

der Johannes Stappert, der stellvertre- 
tende Vorsitzende des Aufsichtsrats 

Heinz Dürrbeck, Direktor Dr. Wilhelm 

Kleingrothaus, Aufsichtsratsmitglied E. 

Kadow und Arbeitsdirektor Friedei Kübel. 

Das Bild rechts zeigt (von links): 
die Aufsichtsratsmitglieder Dr. Hans 
Pahl und Eberhard Kadow, Betriebs- 

direktor Anton Behrendt, Aufsichts- 

ratsmitglied Gerhard Lehmann und 

Direktor Dr. Wilhelm Kleingrothaus. 



HMG-SUH 
icritoiRha 

Sie wird eine architektonische und tech- 
nische Sehenswürdigkeit sein: die „Eu- 
ropa-Brücke“ über den Rhein, die zwi- 
schen Duisburg-Neuenkamp und Hom- 
berg-Essenberg gebaut wird. Die Ele- 
ganz des Aussehens der Brücke, die 
nach den Planungen und Modellbildern 
zu erwarten ist, beruht nicht zuletzt 
darauf, daß mit einem Baumaterial be- 
sonderer Art gearbeitet werden kann, 
das die Hüttenwerk Oberhausen AG 
liefert, nämlich N-A-XTRA-Stahl. 

HOAG-N-A-XTRA ist ein vergüteter Son- 
derbaustahl, der vom Hüttenwerk Ober- 
hausen nach Lizenzen und Erfahrungen 
der Great Lakes Steel Corporation, ei- 
ner Betriebsgesellschaft der National 
Steel Corporation in Pittsburgh/USA, 
hergestellt wird. Dieser Sonderstahl ist 
nach Erschmelzungsart, Gießverfahren, 
chemischer Zusammensetzung, Walz- 
technik und Wärmebehandlung so aus- 
geglichen in seinen mechanischen und 
technologischen Eigenschaften, daß er 
ein Höchstmaß an Sicherheit und Wirt- 
schaftlichkeit besonders bei stark be- 
anspruchten Bauwerken verbürgt. 

Diese Eigenschaften waren es, die die 
Gutehoffnungshütte Sterkrade AG ver- 
anlaßten, für die Europa-Brücke die Ver- 
wendung von N-A-XTRA-Stahl vorzu- 
schlagen. Die GHH hatte im Frühjahr 
1966 in einem Ideenwettbewerb einen 
ersten Preis für ihren Entwurf einer 
Mittelträgerschrägseilbrücke von 778 
Meter Länge gewinnen können und 
auch den Auftrag erhalten. 

Der Plan sieht zwei im Mittelstreifen 
zwischen den Fahrbahnen angeordnete 
Pylone vor, die über zu drei Kabeln ge- 
bündelte Tragseile den Hauptträger 
halten. Diese 45 Meter hohen Pylone 
werden aus N-A-XTRA gebaut. Die im 
Vergleich zu üblicherweise im Brücken- 
bau verwandten Baustahl fast doppelt 
so große Festigkeit des HOAG-Sonder- 
stahls macht es möglich, die Pylone 
besonders schlank und wirtschaftlich 
auszuführen, obwohl die Stützweite der 
Stromöffnung 350 Meter beträgt. So 
weit bisher abzusehen, werden auch die 
Tragseile der Brücke von der HOAG 
geliefert, und zwar vom Drahtwerk Gel- 
senkirchen. 

Der Bau der Brücke schreitet inzwi- 
schen zügig voran. Die Verkehrsüber- 
gabe ist für das Jahr 1970 vorgesehen, 
die Gesamtbaukosten sind mit 32 Mil- 
lionen DM veranschlagt. 

Das Bauwerk soll im Zuge der Bundes- 
straße 60 eine Lücke in der Strecke 
Ruhrgebiet — Holland schließen. Eng 
verbunden mit diesem Vorhaben ist der 
Ausbau der Kreuzung von Bundesauto- 
bahn und Bundesstraße 60 am Duis- 
burger Kaiserberg, die wegen der viel- 
fältigen, auf den ersten Blick verwir- 
rend wirkenden Fahrbahnführungen im 
Ruhrgebietssprachgebrauch bereits den 
Namen „Spaghetti-Knoten" erhalten hat. 
Auch an dieser Anlage ist die Hütten- 
werk Oberhausen AG maßgeblich be- 
teiligt: sämtlicher Zement, der auf der 
Großbaustelle verwandt wird, kommt 
aus unserem Zementwerk an der Oster- 
felder Straße. 

Durch eine Zeichnung der Europa- 
Brücke zwischen Duisburg und Homberg 
wurde das Luftbild von Waiter Moog 
(Freig. Reg.Präs. Dsdf. Nr. 19/5114884) 
ergänzt. Wir verötfentlichen das Foto 
mit freundlicher Genehmigung der WAZ 

Den „Spaghetti-Knoten" am Duisburger 
Kaiserberg, der mit HOAG-Zement ge- 
baut wird, zeigt diese Modellaufnahme 
des Landschaftsverbandes Rheinland. 
Die auf den ersten Blick verwirrende 
Fahrbahnführung rechtfertigt den Namen 



Wer kennt 
den Pilz? 

Pilzliebhaber sind unter uns. Das sahen 
wir daran, daß die vielen schönen 
weißen Pilze, die im September und 
Oktober aus dem Rasen-Rondell vor 
der Hauptverwaltung an der Essener 
Straße schossen, oft schneller ver- 
schwanden, als sie gekommen waren. 
Da wir den Pilz nicht kannten, haben 
wir herumgefragt. Die Auskünfte laute- 
ten: Riesenschirmling, auch Parasolpilz 
genannt. Nach Studium eines Pilz- 
buches sind wir jedoch zu der Meinung 
gekommen, daß das nicht stimmen 
kann, obwohl der Pilz ganz offensicht- 
lich zu den Schirmlingen gehört. Wer 
weiß hier Bescheid? 

Bei der Urlaubsplanung beachten: 

Die Schulferien 1968 
Die Ferienordnung für das neue Schul- 
jahr ist festgelegt worden. Die Kultus- 
minister der Länder haben versucht, vor 
allem bei den Sommerferien „Urlaubs- 
wellen“ zu vermeiden, das heißt, der 
Ferienbeginn in den großen Bundeslän- 
dern soll möglichst unterschiedlich sein. 
Auf diese Weise soll ein reibungslose- 
rer Verkehrsablauf erreicht werden. In 
Nordrhein-Westfalen sind die Herbstfe- 
rien vom 2. bis 4. November 1967, die 
Weihnachtsferien vom 22. Dezember 
1967 bis 9. Januar 196B, die Osterferien 
vom 5. bis 27. April, die Pfingstferien 
vom 1. bis 4. Juni. Die Sommerferien 
1968 beginnen bereits am 28. Juni und 
enden am 8. August, zu diesen Zeit- 
punkten ist in keinem anderen Bundes- 
land Ferienbeginn oder Ferienende. Es 
ist zu hoffen, daß damit sowohl der Ur- 
laubsverkehr erleichtert worden ist als 
auch in den bevorzugten Urlaubsgebie- 
ten günstigere Unterkunftsmöglichkei- 
ten zur Verfügung stehen werden. 

Ehrung für Sicherheitsbeauftragten 
Eine besondere Ehrung wurde dem in- 
zwischen pensionierten Belegschafts- 
mitglied Johann Keller zuteil. In An- 
erkennung seiner auf dem Gebiet der 
Arbeitssicherheit geleisteten Arbeit er- 
hielt er von der Hütten- und Walzwerks- 
Berufsgenossenschaft eine Urkunde und 
eine Ehrengabe, die der Technische 
Aufsichtsbeamte Tasche überreichte (auf 
unserem Bild zusammen mit dem Lei- 
ter der Abteilung Arbeitssicherheit, 
Hoppe). Johann Keller war 22 Jahre 
lang Sicherheitsbeauftragter bei der 
Hütte und hat damit freiwillig und ehren- 
amtlich ein hohes Maß an Verantwor- 
tung getragen. 
Wie ungewöhnlich und selten eine solch 
langjährige Tätigkeit an diesem Platz 
ist, geht daraus hervor, daß Keller der 
erste Sicherheitsbeauftragte unseres 
Werkes ist, den die Hütten- und Walz- 
werks-Berufsgenossenschaft in einer 
solchen Weise auszeichnete und ehrte. 

Gemeinsamer 
Enumschlag 
im Europoort 

Rotterdam 

Vier große deutsche Stahlproduzenten, 
die August Thyssen-Hütte, die Fried. 
Krupp AG, die Hüttenwerk Oberhausen 
AG und Mannesmann haben im Sep- 
tember beim Magistrat der Stadt Rot- 
terdam den Antrag gestellt, ein 28 Hek- 
tar großes Gelände im Rotterdamer Ha- 
fenzentrum Europoort zu pachten. 

Die beteiligten Unternehmen wollen 
hier zwischen Dintelhaven und Caland- 
kanal eine Eisenerz-Umschlagsanlage 
errichten, wo jährlich 10 bis 11 Millio- 
nen Tonnen Eisenerz für die am Rhein 
gelegenen deutschen Hüttenwerke um- 
geschlagen werden sollen. Die Anlage 
wird einen Kostenaufwand von 50 Mil- 
lionen bis 60 Millionen DM erfordern 
und so gebaut werden, daß sie auch 
von bis zu 130 000 Tonnen großen Über- 
seefrachtern angelaufen werden kann. 
Vom Bau der in Zusammenhang mit der 
Erzumschlagsanlage ursprünglich ge- 
planten Großpelletisierungsanlage soll 
jedoch zunächst noch abgesehen wer- 
den, da die beteiligten deutschen Hüt- 
tenwerke über ausreichende Kapazitä- 
ten für die Sinterung des Eisenerzes 
verfügen. Darüber hinaus laufen seit 
längerem Untersuchungen darüber, wie 
weit eine Reduktion des Eisenerzes be- 
reits in den Ländern mit namhaften 
Eisenerz-Vorkommen erfolgen könnte. 

Zum Bau und Betrieb der Anlage wol- 
len die vier beteiligten deutschen Stahl- 
konzerne eine Gesellschaft holländi- 
schen Rechts gründen, die Anteilver- 
hältnisse liegen jedoch noch nicht fest. 
Die Planung der Betriebsanlagen soll 
noch bis Ende dieses Jahres abge- 
schlossen sein. 

Ursprünglich war geplant, die Erzum- 
schlagsanlage gemeinsam mit einer nie- 
derländischen Unternehmensgruppe zu 
errichten. Nach dem unbefriedigenden 
Ausgang der letzten Verhandlungen ha- 
ben sich die deutschen Unternehmen 
jedoch jetzt entschlossen, die Anlage 
allein zu bauen, während die Nieder- 
länder offenbar ein eigenes Projekt in 
der Maas-Ebene verwirklichen wollen. 
Lediglich in der Zeit, bis auch diese 
Anlage fertiggestellt ist, sollen auf dem 
Gelände im Europoort Erzfrachter für 
die niederländische Gruppe mitgelöscht 
werden. Darüber hinaus ist ein Erzum- 
schlag für dritte Unternehmen in der 
geplanten Anlage nicht vorgesehen. 

„Kennen Sie den?” 
Man kann’s auch mit Humor sagen. Der 
Unfallverhütungskalender 1968, heraus- 
gegeben von der Zentralstelle für Un- 
fallverhütung des Hauptverbands der 
gewerblichen Berufsgenossenschaften, 
macht jedenfalls den Versuch, auf die 
vielfältigen Gefahren am Arbeitsplatz 
mit Witz und mit Witzen hinzuweisen. 
Das mag vielleicht nicht jedermanns 
Geschmack sein, aber schaden kann es 
sicherlich nicht, wenn eine so wichtige 
Frage wie die Unfallverhütung nicht 
nur in Verordnungen behandelt wird. 



mCMMM 
HOAG auf dem BUdschirm 

Mit der Fernseh-Kamera beim Betriebs- 
ratsvorsitzenden Stappert (Bild oben), 
der gerade bei der Beratung eines Ver- 
sehrten Kollegen ist, und (Bild rechts) 
in den Sozialbetrieben, in denen etwa 
220 Arbeitsplätze für Belegschaftsmit- 
glieder, die in ihrer Erwerbsfähigkeit 
behindert sind, geschaffen worden sind 

Das WDR-Fernsehen war zu Besuch 
bei der HOAG. Zweimal — Ende Au- 
gust und Mitte September — drehte 
ein Team unter Leitung von Günter 
Lotz bei uns für die Sendereihe 
„Mensch und Arbeit“ im 3. Programm. 
Der erste Film wurde im Bereich des 
HOAG-Bergbaus von Kameramann 
Rolf Hammer gedreht. Thema: Schicht- 
beginn und Unfallhäufigkeit. 

Interessante Ergebnisse hatte eine Ver- 
suchsreihe, die auf der Zeche Osterfeld 
der HOAG ausgeführt worden war. Sie 
bestätigte die schon häufig von Ar- 
beitsmedizinern geäußerte Vermutung, 
daß die Unfallhäufigkeit besonders in 
Betrieben mit gefährlichen Arbeitsplät- 
zen durch einen zu frühen Schichtbe- 
ginn ungünstig beeinflußt wird. Be- 
kanntlich ist die Leistungs- und Kon- 
zentrationsfähigkeit des Menschen nicht 
den ganzen Tag über gleich, sondern 
steigt vom frühen Morgen an nur lang- 
sam an und erreicht zwischen 8 und 11 
Uhr einen Höhepunkt. 

Die meisten aus betrieblichen Grün- 
den durchgehend arbeitenden Betriebe 
in der Bundesrepublik haben eine Mor- 
genschicht von 6 bis 14 Uhr, eine Mit- 
tagschicht von 14 bis 22 Uhr und eine 
Nachtschicht von 22 bis 6 Uhr. Als auf 
der Zeche Osterfeld der Beginn der 
Morgenschicht für mehrere Monate auf 
7 Uhr verlegt wurde, verringerte sich die 
Unfallhäufigkeit dieser Schicht um 6,8 
Prozent. Bei einem zweiten Versuch 
fuhr der kleinere Teil der Morgen- 
schicht um 6 Uhr, der größere jedoch 
um 7 Uhr an. Es ergab sich, daß die 
7-Uhr-Schicht eine um 23,8 Prozent ge- 
ringere Unfallhäufigkeit aufweisen 
konnte. Arbeitsmediziner sind der Mei- 
nung, daß nicht nur die Kurve der 
Leistungsfähigkeit im Laufe des Tages 
in diesem Zusammenhang eine Rolle 
spielt, sondern auch das späte Ende 
des Fernsehprogramms. Vor 23 Uhr ge- 
he heute kaum jemand ins Bett. Wer 
aber um 6 Uhr arbeiten müsse, be- 
komme häufig nur gut fünf Stunden 
Schlaf. 

Der zweite Film, gedreht von Kamera- 
mann Wolf Lehmann, befaßte sich mit 
dem Problem der Rehabilitation von 
Kriegsopfern, Unfallgeschädigten und 
anderen im Betrieb nicht mehr voll 
Einsatzfähigen. Die HOAG hat sich dar- 
über nämlich schon frühzeitig Gedanken 
gemacht. In den Sozialbetrieben, in de- 
nen gegenwärtig rund 220 minderein- 
satzfähige Belegschaftsmitglieder tätig 
sind, ist der erste Schritt unseres Wer- 
kes für eine volle Rückgliederung der 
Betroffenen in den Arbeitsprozeß bereits 
vollzogen. 

Die Fortsetzung dieser Bemühungen, 
eine individuell abgestimmte Umschu- 
lung der Rehabilitanten, soll jetzt 
mit Hilfe gezielter Maßnahmen der So- 
zialversicherungsträger folgen. Die 
HOAG will deshalb an die Landesver- 
sicherungsanstalt herantreten und über 
eine entsprechende Zusammenarbeit 
verhandeln. Dabei ist sicher, daß so 
mancher Betroffene wieder in normale 
Arbeits- und Lebensbedingungen zu- 
rückgeführt werden kann. 



BEWEGUCHE 
PERSONAUUNUNG 

Eine bewegliche Personalplanung kennzeichnet in jüng- 
ster Zeit stärker als je die Arbeit in unserem Personalbe- 
reich. In diesem Rahmen sind auch die Veränderungen 
zu sehen, die in den letzten Monaten auf organisatori- 
schem Gebiet im Bereich des Arbeitsdirektorseingetreten 
sind. Die bisher dem Arbeitsdirektor unmittelbar unter- 
stellten Personalabteilungen für Arbeiter und Angestellte 
wurde am 1. Juli 1967 unter der einheitlichen Leitung 
von Direktor Dr. Alfred Heese koordiniert. Zum Per- 
sonalbereich gehören weiter die Abteilung Arbeitswirt- 
schaft, die vor allem die Aufgaben der Arbeitsbewer- 
tung, Lohnfindung und zentralen Lohnermittlung wahr- 
nimmt, sowie Betriebskrankenkasse und Werkschutz. 

Die Neuordnung entspricht einer Ent- 
wicklung, die schon seit geraumer Zeit 
in zahlreichen Großbetrieben zu beob- 
achten ist. Die Aufgaben der Perso- 
nalabteilungen für Arbeiter und Ange- 
stellte sind ähnlicher geworden, als sie 
es in früheren Jahren waren. Insbe- 
sondere haben sich Sozialversiche- 
rungs- und Rechtsgrundsätze weitge- 
hend angeglichen. Dem trägt die Zu- 
sammenfassung beider Bereiche unter 
einheitlicher Personalleitung Rechnung. 
Parallele Arbeitsvorgänge können ko- 
ordiniert werden, wie zum Beispiel die 
Regelung der Renten-Angelegenheiten 
für Arbeiter und Angestellte, die seit 
1. Oktober 1967 in einer Hand liegt. Es 
geht dabei um die Belange von 4200 
Arbeiter- und 800 Angestellten-Rentnern 
unseres Unternehmens. 

Entlassungen vermieden 
Daß hinter dem Bemühen um die Neu- 
ordnung des Personalbereichs die Not- 
wendigkeit der Rationalisierung sowohl 
der Arbeit wie auch des personellen 
Einsatzes steht, dürfte selbstverständ- 
lich sein. Die Personalleitung sieht sich 
heute vor einer ganz anderen Situa- 
tion als in den Jahren der Hochkon- 
junktur und des Arbeitskräftemangels. 
Inzwischen hat sich die Zahl der Arbei- 
ter und Angestellten unseres Werks 
erheblich verringert. Es erforderte eine 
Vielzahl von Einzelmaßnahmen, um 
diese Belegschaftsverringerung ohne 
Entlassungen sowie Kurzarbeit größeren 
Umfangs zu erreichen. 

Zahlreiche Umsetzungen innerhalb des 
Betriebes waren notwendig, bei denen 
meistens in enger Zusammenarbeit mit 
dem Betriebsrat größere Härten ver- 
mieden werden konnten. Wesentliche 
Hilfsmittel waren dabei die Betriebs- 
vereinbarung über den Anerkennungs- 
lohn, die langjährigen Mitarbeitern bei 

Versetzungen bis zu 80 % des Unter- 
schiedsbetrages zwischen dem alten und 
dem neuen Lohn sichert, und die Be- 
triebsvereinbarung über den Rationali- 
sierungslohn, der unter bestimmten 
Voraussetzungen bei Wegfall des Ar- 
beitsplatzes die Zahlung von 80 Pro- 
zent des Unterschiedsbetrages für die 
Dauer eines halben Jahres vorsieht. 

In diesem Zusammenhang seien auch 
unsere Sozialbetriebe erwähnt, die für 
Belegschaftsmitglieder, die in ihrer Er- 
werbsfähigkeit behindert sind, 220 Ar- 
beitsplätze bieten. Hier werden in erster 
Linie handwerkliche Arbeiten für den 
Betrieb ausgeführt, die unter anderen 
Umständen an fremde Firmen verge- 
ben werden müßten. 

Für die betriebliche Praxis hat sich ins- 
besondere auch die Betriebsvereinba- 
rung über Verfahrensvorschriften bei 
Umsetzungen von Belegschaftsmitglie- 
dern aus dringenden betrieblichen 
Gründen bewährt. In dieser Betriebs- 
vereinbarung ist festgelegt, daß Ver- 
setzungen nur unter Einhaltung einer 
bestimmten Frist vereinbart werden 
können. Dem Betriebsrat wird die Ge- 
legenheit zur sozialen Auswahl der um- 
zusetzenden Belegschaftsmitglieder ge- 
geben. Für die Dauer von 180 Stunden 
wird der alte Lohn weitergezahlt. 

Alles in allem kann gesagt werden, daß 
die gezielten Maßnahmen der Perso- 
nalleitung erheblich dazu beigetragen 
haben und auch künftig dazu beitragen 
werden, die durch die wirtschaftliche 
Entwicklung bedingten Schwierigkei- 
ten zu überwinden. 

Gruppenarbeit notwendig 
Stärker noch als in anderen Industrie- 
zweigen wird in unserem Unternehmen 
durch die Produktionsvoraussetzungen 
Gruppenarbeit notwendig. Die erfolg- 
reiche Arbeit der Gruppe ist in starkem 

Maße abhängig vom kollegialen Zusam- 
menwirken der einzelnen. „Unplanmä- 
ßiges“ Fehlen, häufigere Erkrankungen 
und mangelnde Einsatzbereitschaft be- 
einträchtigen das Ergebnis. Und gerade 
diese Erscheinungen sind häufig Aus- 
druck einer negativen Einstellung zum 
Arbeitsplatz und zum Betrieb. 

Sorgfältig und in kurzen Abständen 
werden daher der Krankenstand und 
Fehlzeiten beobachtet. Er liegt erfreu- 
licherweise in unserem Unternehmen 
weit unter dem Durchschnitt vergleich- 
barer Unternehmen der eisenschaffen- 
den Industrie. 

Dennoch wird, in Abstimmung mit der 
Betriebskrankenkasse, den Werksärzten 
und mit dem Betriebsrat, den einzelnen 
Fällen nachgegangen, um zu klären, ob 
etwa dauernde Überforderungen vorlie- 
gen oder aber eine Versetzung ange- 
bracht wäre. Ebenso können Verschik- 
kungen und andere vorsorgliche Maß- 
nahmen eingeleitet werden. 

Fluktuation beobachtet 
Nicht minder wichtig geworden ist die 
Beobachtung der Fluktuation. In „Ab- 
gangs-Interviews“ werden die Gründe 
für das Ausscheiden bewährter Ar- 
beitskräfte gesucht. Durch Betriebs- 
begehungen bleibt die Personalleitung 
in Kontakt mit den Belegschaftsmit- 
gliedern, um sich an Ort und Stelle zu 
informieren und unter anderem auch 
Versetzungswünsche entgegenzuneh- 
men. Diese Maßnahmen sollen vor- 
beugend der Fluktuation entgegenwir- 
ken. Die Kartei der unteren betrieblichen 
Führungskräfte, die Angaben über etwa 
800 Vorarbeiter, Tagesvorarbeiter und 
Gruppenführer umfaßt, sowie die Umbe- 
setzungskartei sind wichtige Hilfsmittel 
in dem Bemühen, den richtigen Mann 
am richtigen Platz einzusetzen. Zur Zeit 

entsteht eine Arbeitsplatzkartei mit Kenn- 
daten, die die Neubesetzung erleichtern 
Ohnehin hat es der neue Lohnrahmen- 
tarifvertrag mit sich gebracht, daß etwa 
1600 Stammarbeitsplätze in unserem 
Hüttenwerk untersucht wurden; in 41 
Sitzungen hat sich die in Verbindung 
mit dem Betriebsrat gegründete paritä- 
tische Kommission mit dieser Aufgabe 
befaßt. Auf diese Weise will man det 
Lohngerechtigkeit möglichst nahekom- 
men, eine wichtige Voraussetzung für 
ein gesundes Betriebsklima. 

Im Zuge der durch die wirtschaftliche 
Entwicklung erzwungenen Reduzierung 
der Belegschaft sind Neueinstellungen 
bis auf weiteres gestoppt. Grundsätz- 
lich gilt: sparsamster Personaleinsatz 
aber beste Auswahl und entsprechende 
Besoldung. Es liegt auf der Hand, daß 
die Qualifikation der Mitarbeiter auch 
in unserem Unternehmen ausschlag- 
gebend für das Ergebnis der Arbeit ist. 
Attraktive Stellen, die frei werden, aber 
wegen ihrer Bedeutung nicht aufgeho- 
ben werden können, besetzt man mög- 
lichst mit geeigneten Kräften aus dem 
eigenen Unternehmen. Der umfang- 
reiche Katalog der betrieblichen Aus- 
und Fortbildungsmaßnahmen bietei 
häufig die Voraussetzung dazu. Er isi 
jetzt noch ergänzt worden um Förde- 
rungsmaßnahmen für Sekretärinnen. 

Eingliederung mit System 
Wo jedoch Neueinstellungen notwendig 
sind, gilt der Einführung der neuer 
Mitarbeiter besondere Aufmerksamkeit 
Dazu gehören ein Einführungsgespräct 
im Werksgasthaus mit Unterrichtung 
über das Unternehmen und wichtige 
betriebliche Zusammenhänge sowie 
Werksbesichtigung ebenso wie das 
System der Patenschaften, das das 
Einarbeiten im Betrieb erleichtert 



PRAMBMEN 
1BN GEWINN 

Die Personalleitung unseres Hauses 
liegt seit dem 1. Juli 1967 in den 
Händen von Dr. Alfred Heese. Er wurde 
am 2. Juli 1929 in Dortmund geboren. 

Nach dem Abitur studierte er in Mainz 
und Münster Wirtschaftswissenschaften 
und promovierte im Juli 1956. In die 
Studienzeit fallen auch eine einjährige 
praktische Tätigkeit im Bergbau sowie 
eine fast zweijährige Mitarbeit im In- 
stitut für industriewirtschaftliche For- 
schung der Universität Münster. Zur 
HOAG kam Dr. Heese im November 
1956. Im folgenden Jahr übernahm er 
die Aufgaben als Assistent des Ar- 
beitsdirektors und 1962, bei gleich- 
zeitiger Ernennung zum Prokuristen, 
die des Leiters für den Bereich des 
Arbeitsdirektors im Werk Gelsenkirchen. 
Im Mai 1964 wurde Dr. Heese Abtei- 
lungsdirektor, am 1. Juli 1965 Leiter 
der Personalabteilung für Arbeiter. Die 
damit verbundenen Aufgaben nimmt 
Dr. Heese auch heute noch neben de- 
nen der Gesamtpersonalleitung wahr. 

Die Abteilung Arbeitswirtschaft leitet 
seit dem 23. September 1966 Hein- 
rich Küster. Er wurde am 26. August 
1914 in Bochum-Werne geboren und stu- 
dierte nach dem Abitur an den Techni- 
schen Hochschulen Danzig und Han- 
nover. Sein Berufsweg führte über die 
Klöckner-Werke in Duisburg und Os- 
nabrück im April 1955 zur HOAG, wo 
er als Sachbearbeiter für Arbeitsplatz- 
bewertung und Lohngestaltung eintrat. 
Im Oktober 1959 erhielt Heinrich Kü- 
ster Handlungsvollmacht. Als Leiter der 
Abteilung Arbeitswirtschaft ist er zu- 
gleich Vertreter von Dr. Heese in des- 
sen Funktion als Leiter der Personal- 
abteilung für Arbeiter. 

Zum neuen Leiter der Personalabtei- 
lung für Angestellte wurde am 1. Juli 
Assessor Gerhard Schubert ernannt, 
dem am 4. Juli auch Prokura erteilt 
wurde. Er ist am 14. Juni 1911 in 
Dessau geboren worden. Das Studium 
der Rechts- und Staatswissenschaften 
schloß Gerhard Schubert 1937 mit der 
großen Staatsprüfung ab. Bis 1945 war 
er als Kreisverwaltungsrat in Ballen- 
stedt im Harz tätig. Nach dem Kriege 
kam er nach Essen und über die 
Firma Krupp sowie die Dienststelle des 
britischen Landkommissars am 1. Juni 
1951 zur HOAG-Personalabteilung, wo 
ihm im Dezember 1952 Handlungsvoll- 
macht erteilt wurde. 

Stellvertretender Abteilungsleiter für 
Angestellte ist seit dem 1. Juli 1967 
Dr. jur. Dr. rer. pol. Horst-Wilhelm 
Beckers. Am 7. Februar 1934 in Duis- 
burg geboren, studierte er nach dem 
Abitur Jura und Staatswissenschaften 
und promovierte in beiden Disziplinen 
1960 bzw. 1962. Im Februar 1964 kam 
Dr. Beckers als Assistent des Arbeits- 
direktors zur HOAG. Am 1. Mai 1967 
wurde ihm Handlungsvollmacht erteilt. 
In der Personalabteilung für Ange- 
stellte sind die Bewerbungen sowie das 
Tarif- und Arbeitsrecht der Aufgaben- 
bereich Dr. Beckers. 

Auch in diesem Jahre fördert die Hüt- 
tenwerk Oberhausen AG das vermö- 
genswirksame Sparen nach dem II. Ver- 
mögensbildungsgesetz. Jedes Beleg- 
schaftsmitglied, das vom Arbeitseinkom- 
men des Monats November einschließ- 
lich der Jahresabschlußvergütung min- 
destens 80 DM in einem einmaligen Be- 
trag vermögenswirksam anlegt, erhält 
einen Werkszuschuß von 20 DM. Dieser 
Zuschuß ist jedoch nicht, wie die ge- 
nannten Sparleistungen, lohnsteuer- 
und sozialversicherungsfrei, sondern 
unterliegt den gesetzlichen Abzügen 
und kann auch nicht vermögenswirk- 
sam angelegt werden. 

Die höchstmöglichen Sparbeträge sind 
für ledige und verheiratete Beleg- 
schaftsmitglieder mit bis zu zwei Kin- 
dern 312 DM und für verheiratete Be- 
legschaftsmitglieder mit mehr als 2 Kin- 
dern 468 DM. Beträge bis zu dieser 
Höhe können laufenden oder auch neu 
abzuschließenden Sparverträgen gutge- 
schrieben werden, und zwar nach dem 
Sparprämiengesetz mit 20 bis 30 Pro- 
zent Prämie sowie 5 Prozent Jahreszin- 
sen, nach dem Wohnungsbauprämien- 
gesetz mit 25 bis 35 Prozent Prämie und 
2V2 Prozent Jahreszinsen, und schließ- 
lich als Aufwendung des Arbeitnehmers 
zum Bau, Erwerb oder zur Entschul- 
dung eines Eigenheims. 

Sofern bei Ratensparverträgen die lau- 
fenden Raten bereits eingezahlt sind, 
können diese Raten bis einschließlich 
Juni 1967 zurückgebucht und die ver- 
mögenswirksamen Leistungen ange- 
rechnet werden. Überschießende Be- 
träge können im Rahmen der zugelas- 
senen Höchstgrenzen in einem neuen 
Sparvertrag angelegt werden. 

Die bereits ausgegebenen Antragsfor- 
mulare müssen — sorgfältig ausgefüllt 
— bis zum 23. Oktober 1967 beim zu- 
ständigen Meister, Lohnbüro oder der 
zuständigen Personal-Abteilung abge- 
geben werden. Die Gutschrift für die 
prämienbegünstigten Sparkonten er- 
folgt noch vor Ende des Jahres, so daß 
die Beträge als am 1. Juli 1967 einge- 
zahlt gelten. Auf diese Weise verkürzt 
sich bei neu abgeschlossenen Verträ- 
gen die Festlegungszeit um ein halbes 
Jahr. 

Erwähnt werden muß noch, daß der 
gesamte vermögenswirksam angelegte 
Betrag bei einer vorzeitigen Aufkündi- 
gung durch den Arbeitnehmer pauschal 
mit 20 Prozent versteuert werden muß 
und außerdem der Werkszuschuß zu- 
rückzuzahlen ist. Das gilt jedoch nicht 
bei prämienunschädlicher Auflösung des 
Vertrags durch Heirat oder Tod des 
Sparers. 

In Lohngruppen 
eingestufl 

Mit Wirkung vom 1. Juli 1967 ist der 
neue Lohnrahmentarifvertrag in Kraft 
getreten. Nach den Vertragsbestimmun- 
gen war es notwendig, alle Arbeits- 
plätze des Werks zu untersuchen und 
in Lohngruppen einzustufen. Dabei wur- 
den neue Maßstäbe zugrunde gelegt. 
Jedes Belegschaftsmitglied erhält eine 

Mitteilung über seinen Arbeitsplatz oder 
Arbeitsbereich (bei mehreren Arbeits- 
plätzen) und dessen tarifliche Einstu- 
fung. Der Arbeitsplatz oder Arbeitsbe- 
reich wird im Kopf der Stempelkarte 
in Klarschrift oder aber, wenn der Platz 
nicht ausreicht, unter Verwendung der 
Arbeitsplatznummer vermerkt. Diese Er- 
gänzungen der Karten werden betriebs- 
weise nacheinander vorgenommen. 
Einzelheiten enthält eine Bekanntma- 
chung der Personalleitung. 

Wichtig für 
Werhsrentenbezieher 
In den nächsten Wochen werden von 
den Steuerämtern die Lohnsteuerkar- 
ten für das Jahr 1968 zugestellt. Nach 
den Lohnsteuerbestimmungen müssen 
die Empfänger von Werksrenten dem 
Arbeitgeber die Lohnsteuerkarten ein- 
reichen. Das gilt auch dann, wenn nach 
der Höhe der Rente keine Lohnsteuer 
einbehalten wird. 

Empfänger von Werksrenten, die noch 
eine Beschäftigung ausüben, haben 
ebenfalls eine Lohnsteuerkarte einzu- 
reichen; in der Regel wird es die zweite 
Lohnsteuerkarte sein. Falls überhaupt 
keine Lohnsteuerkarte vorliegt, muß die 
Rente gemäß § 37 der Lohnsteuer- 
Durchführungsverordnung nach Steuer- 
klasse VI versteuert werden. 

Die HOAG bittet daher die Empfänger 
von Werksrenten (Pensionäre und Wit- 
wen), die neuen Lohnsteuerkarten nach 
Erhalt unverzüglich der Personalabtei- 
lung einzusenden. Wer keine Lohn- 
steuerkarte zugestellt bekommt, muß 
sie anfordern, und zwar bei der Stadt- 
oder Gemeindeverwaltung, nicht beim 
Finanzamt. 

Es wäre zu begrüßen, wenn die Emp- 
fänger von Werksrenten auch von ihren 
Angehörigen auf die Verpflichtung hin- 
gewiesen würden, eine Lohnsteuerkarte 
einzureichen. 

Ein Luftballon 
Inndete... 

Große Freude für einen kleinen Jungen 
bereiteten die Männer der Abnahme- 
Werkstatt der Qualitätswirtschaftsabtei- 
lung. In der Nähe ihrer Betriebsstätte 
landete am 8. August ein bunter Luft- 
ballon. Ein angebundener Zettel ver- 
riet, daß der Ballon bei den Ferien- 
spielen in der Alstadener Kuhle aufge- 
lassen worden war. Dieser Zettel nann- 
te ferner die Anschrift eines vierjähri- 
gen Jungen. Ein Kollege, der in dem 
genannten Oberhausener Stadtteil 
wohnt, erzählte, daß der Vater des 
Kleinen zehn Kinder hat. Spontan ent- 
schlossen sich die Männer der Werk- 
statt zu einer kleinen Sammlung. Das 
Geld wurde in Süßigkeiten umgesetzt, 
die Tage später dem Vierjährigen und 
seinen Geschwistern überreicht wurden. 
Es gab große Augen und viel Freude. 

Veränderungen im Personalbereich 



BETRIEBSRÄTE VON AEG UNB TELEFUNKEN 
IN HÜTTENWERK 

Wie wirkt sich die qualifizierte 
Mitbestimmung in der Praxis 
aus? Über diese Frage unter- 
richteten sich Anfang Oktober 
dreißig Mitglieder des Gesamt- 
betriebsrats der AEG- und Tele- 
funken-Werke bei der Hütten- 
werk Oberhausen AG. Ge- 
sprächspartner von unserer 
Seite waren Arbeitsdirektor 
Friedei Kübel, Personaldirektor 
Dr. Alfred Heese sowie der 
HOAG-Betriebsratsausschuß. 

In den Diskussionen wurde 
deutlich, daß die Montan-Werke 
— für sie gilt die qualifizierte 
Mitbestimmung — manche Vor- 

teile gegenüber den Unterneh- 
men haben, die dem Betriebs- 
verfassungsgesetz unterliegen. 
Dabei geht es vor allem um den 
Prozeß der Willensbildung im 
Unternehmen, der sich im stän- 
digen Dialog zwischen Vorstand 
und Aufsichtsrat, Vorstand und 
Betriebsrat, Vorstand und Ver- 
waltung, ferner zwischen Be- 
triebsrat und Verwaltung, Be- 
triebsrat und Aufsichtsrat sowie 
Betriebsrat und Vertrauensmän- 
nern vollzieht. 

Die HOAG-Gesprächspartner 
stellten fest, daß sich hier für 
die konstruktive Mitarbeit auch 

Arbeitsdirektor Friedei Kübel 
im Kreis der Gäste des Gesamt- 
betriebsrats von AEG - Tele- 
funken und leitender Herren 
aus dem Personalbereich der 
Hüttenwerk Oberhausen AG 

in unternehmenspolitischen Fra- 
gen ein breites Betätigungsfeld 
ergebe. Nach Ansicht der Mit- 
glieder des AEG- und Telefun- 
ken-Gesamtbetriebsrats ist eine 
solche Informations- und Kom- 
munikationsstruktur in den Un- 
ternehmen, die dem Betriebs- 
verfassungsgesetz unterliegen, 
bislang nicht möglich gewesen. 
Die Gäste, die anläßlich einer 

in Mülheim stattfindenden Ar- 
beitstagung einen Abstecher 
nach Oberhausen gemacht hat- 
ten, informierten sich außerdem 
eingehend über betriebliche So- 
zialpläne und über Maßnahmen 
zur materiellen Sicherstellung 
ausscheidender Belegschafts- 
mitglieder. Auch die Lohn- und 
Gehaltspolitik in beiden Unter- 
nehmensbereichen war Gegen- 
stand ausgiebiger Erörterungen. 

Im Anschluß an die Diskussio- 
nen besichtigten die Gäste von 
AEG und Telefunken die in- 
teressantesten Betriebsteile 
des Oberhausener Hüttenwerks. 



AUGUST THYSSEN-HÜTTE 
Eisenhültenlog 

1967 
Rund 5000 Fachleute aus aller Welt 
werden am 9. und 10. November in 
Düsseldorf erwartet, wenn der Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute den Eisen- 
hüttentag 1967 abhält. Die Veranstal- 
tung verdient gerade in diesem Jahr 
erhöhte Aufmerksamkeit, und zwar we- 
gen der besonderen Situation, in der 
sich die Eisen- und Stahlindustrie be- 
findet. 

Der erste Tag ist den Fachsitzungen in 
fünf verschiedenen Gruppen Vorbehal- 
ten. Flier sind leitende Mitarbeiter un- 
seres Hauses maßgeblich beteiligt. So 
führt in der Gruppe „Warmformgebung“ 
der Leiter unserer Walzwerksanlagen, 
Dr.-Ing. Hans Geipel, den Vorsitz, wäh- 
rend in der Gruppe „Betriebs- und 
Wärmewirtschaft“ der Leiter der Wär- 
meabteilung, Dr.-Ing. Hans Weineck zu- 
sammen mit Dipl.-Ing W. Schütte aus 
Duisburg-Hamborn den Sitzungen vor- 
steht. In der gleichen Gruppe ist Ing. 
Otto Hartmann (Technischer Wiege- 
dienst) Berichterstatter über „Neuzeit- 
liche Wiegetechnik und ihre Anwendung 
im Stoff-Fluß von Hüttenwerken“. Dr.- 
Ing. Henry Hamann, Leiter der Bau- 
betriebe, berichtet in der Gruppe „Aus 
dem Maschinenbetrieb“ über „Einflüs- 
se der feuerfesten Auskleidung von 
wärmegängigen Gefäßen in der Eisen- 
hüttentechnik auf die Gefäßbeanspru- 
chung während der Reise". Das Thema 
„Wechselwirkung chemischer und phy- 
sikalischer Vorgänge bei der Erstar- 
rung von Stahl“ in der Gruppe „Aus 
dem metallurgischen Gebiet“ wird von 
Dr.-Ing. Eckehard Förster, Leiter der 
Abteilung Physikalische Chemie des 
Forschungsinstituts, behandelt. 

Am zweiten Tag findet nach der Mit- 
gliederversammlung unter Leitung von 
Prof. Dr.-Ing. Dr.-Ing. e. h. Hermann 
Schenck die Hauptsitzung statt. 

Werhsprahtikum 
beendet 

ln ihren Semesterferien haben auch in 
diesem Sommer wieder zahlreiche 
Werkstudenten und Praktikanten, Dok- 
toranden und Diplomanden in unserem 
Unternehmen gearbeitet, um die für ihr 
weiteres Studium notwendigen prakti- 
schen Kenntnisse zu erwerben. Für den 
28. September hatte die Personallei- 
tung alle Beteiligten zu einer Zusam- 
menkunft mit leitenden Herren der 
HOAG ins Werksgasthaus eingeladen, 
um ähnlich wie in den Vorjahren ge- 
meinsam diesen Arbeitseinsatz und die 
damit verbundenen Erfahrungen und 
Eindrücke zu besprechen. Die Studen- 
ten und Praktikanten konnten sich da- 
bei eingehender, als das während des 
Praktikums möglich war, über betrieb- 
liche Zusammenhänge informieren. Au- 
ßerdem bestand die Möglichkeit, wert- 
volle Hinweise für den weiteren Aus- 
bildungsweg zu gewinnen. Die Ge- 
sprächsteilnehmer unseres Unterneh- 
mens hingegen erhielten manche Anre- 

gung für den künftigen Einsatz von Stu- 
denten und Praktikanten. 

Einleitend hatte Direktor Dr. Alfred 
Heese zum Ausdruck gebracht, daß ein 
Betriebspraktikum wirkliche Anforderun- 
gen stellen müsse, wenn es seinen 
Sinn erfüllen solle. In einem Dia-Vor- 
trag schilderte Direktor Dr. Hans-Chri- 
stian Geipel (Walzwerksleitung) die 
Entwicklung des Drahtwalzens bei der 
HOAG. Ausführlich ging Dr. Geipel da- 
bei auf die Betriebsverhältnisse, Lei- 
stungen und Wirtschaftlichkeitsfaktoren 
unserer Drahtstraße II ein, die seit Ja- 
nuar 1963 in Betrieb ist und zu den lei- 
stungsfähigsten Anlagen ihrer Art gehört. 
Dr. Geipel betonte, daß die im Septem- 
ber 1966 erzielte Leistungsspitze von 
50175 Tonnen in einem Monat unter 
entsprechenden Produktionsvorausset- 
zungen auch weiterhin erreichbar sei. 

Über die Aufgaben einer Personalabtei- 
lung in der Eisen- und Stahlindustrie 
sprach Dr. Horst-Wilhelm Beckers (Per- 
sonalabteilung für Angestellte), ein The- 
ma, das wegen der in den letzten Mo- 
naten eingetretenen Veränderungen im 
Personalbereich aktuell geworden ist. 
Das Referat fand darüber hinaus das 
besondere Interesse der Studenten und 
Praktikanten und führte zu einer leb- 
haften Diskussion, nicht zuletzt wegen 
der Hinweise auf die betrieblichen För- 
derungsmaßnahmen der HOAG. 

Wer wei6 Bescheid? 
Ein neues Preisausschreiben ist von 
unserer Abteilung Arbeitssicherheit vor- 
bereitet worden. Fünf Fragen aus dem 

Bereich des Arbeitsschutzes sind zu 
beantworten. Für richtige Lösungen 
winken insgesamt 182 Preise, darunter 
ein Gewinn von 100 DM und zwei Ge- 
winne von je 50 DM. Bei guter Beteili- 
gung wird die Zahl der Preise noch 
erhöht, und wenn mehr als 7000 Lö- 
sungen eingehen, werden zusätzlich 
vier Preise von je 100 DM ausgelost. 
Einzelheiten gehen aus einem Lösungs- 
blatt hervor, das von der Abteilung Ar- 
beitssicherheit in einer Auflage von 
12 000 Stück verbreitet wird. Die Lö- 
sungen müssen dort bis spätestens 
31. Oktober 1967 vorliegen. 

Erst informieren 
ln letzter Zeit hat sich immer wieder 
herausgestellt, daß Belegschaftsmitglie- 
der unseres Unternehmens auf eigene 
Kosten Weiterbildungskurse besuchten, 
ohne sich vorher informiert zu haben, 
ob sie nach Abschluß der Kurse auch 
entsprechend ihren Kenntnissen be- 
schäftigt werden können. Das gilt für 
Techniker- und Meisterkurse, besonders 
aber auch für Datenverarbeitungskurse. 
Wer also beabsichtigt, durch den Be- 
such von weiterbildenden Kursen seine 
beruflichen Kenntnisse zu erweitern, 
sollte im eigenen Interesse zunächst 
nachfragen, ob und wann eventuell ein 
Einsatz an entsprechender Stelle mög- 
lich ist. Auf diese Weise lassen sich 
Enttäuschung und Ärger vermeiden. Zu- 
ständig ist bei Kursen für Techniker und 
Meister die Abteilung Aus- und Fort- 
bildung, für Programmiereranwärter 
hingegen die Abteilung Datentechnik 
und Systemplanung unserer Verwaltung. 

Im Rahmen der Kooperationsgespräche 
mit der August Thyssen-Hütte ist un- 
ter anderem auch die Frage von Werk- 
zu-Werk-Transporten über den Schie- 
nenweg akut geworden. Wegen Rohei- 
senbedarfs der ATH ist ein solcher Ver- 
kehr im September angelaufen. In Son- 
derfahrten der HOAG-Werksbahn wurde 
in Oberhausen erzeugtes Roheisen in 
flüssiger. Form nach Hamborn gefah- 
ren, und' zwar in abgedeckelten Roh- 
eisenpfannen-Wagen, die von der Bun- 
desbahn zugelassen sind. Die Fahrten 
werden nach dem jeweiligen Bedarf 
der ATH fortgesetzt beziehungsweise 
noch ausgedehnt. Die für die Transporte 
benutzte Strecke führt vom Werksnetz 
der HOAG zum Bahnhof Oberhausen 
West und weiter über die Übergabe- 
stelle „Deutscher Kaiser“ zum Netz der 
Gemeinschaftsbetriebe „Eisenbahn und 
Häfen“. Für das Hüttenwerk besteht mit 
diesen Lieferungen die Möglichkeit, die 
Hochöfen A, 3 und 9 voll auszufahren. 

Die Spezialwagen der August Thyssen- 

Hütte (Bild links), die für diese Trans- 

porte eingesetzt werden, können 50 Ton- 

nen Roheisen aufnehmen, das wäh- 
rend des Transports eine Temperatur 

von 1350 bis 1400 Grad Celsius hat 

Henkelmunn-Biüche 
überholt 

Zahlreiche Werksangehörige haben für 
einige Zeit den Weg zum Arbeitsplatz 
ändern müssen. Die „Henkelmann- 
Brücke“, auch heute noch die kürzeste 
Verbindung vom Brücktor- und Knap- 
penviertel zur Essener Straße, mußte 
dringend überholt und darum vorüber- 
gehend gesperrt werden. Dieser Weg 
ist, obwohl er zum größten Teil durch 
Werksgelände führt, einschließlich der 
Brücke eine Gemeindestraße und muß 
daher von der Stadt Oberhausen unter- 
halten werden. Die Arbeiten, die rund 
100 000 DM kosteten, waren besonders 
schwierig. Die Brücke führt über eine 
elektrifizierte Bundesbahnstrecke und 
durfte daher nicht an Ort und Stelle in 
Ordnung gebracht werden. Mit einem 
80-Tonnen-Autokran wurden die Brük- 
kenteile abgehoben und auf den Bahn- 
damm der stillgelegten Bundesbahn- 
strecke Oberhausen Hauptbahnhof - 
Osterfeld Nord gesetzt, wo dann die 
notwendigen Arbeiten verrichtet wur- 
den. Ab- und Wiederaufbau der Brücke 
war wegen der scharfen Sicherheitsbe- 
stimmungen der Bundesbahn nur wäh- 
rend verschiedener Pausen im Eisen- 
bahnverkehr möglich, da während der 
Arbeiten die Oberleitung nicht unter 
Strom stehen durfte. 

Die „Henkelmann-Brücke“, die noch aus 
dem vorigen Jahrhundert stammt, hat 
übrigens ihren Namen von den Gefä- 
ßen, in denen in früheren Jahrzehnten 
die Frauen ihren bei der Hütte arbei- 
tenden Männern mittags das Essen zum 
Arbeitsplatz brachten. Diese Brücke 
ist nur für Fußgänger zugelassen. 



DER ERSTE SCHRITT IN DIE WELT 
DER ARDEIT 

Den erfolgreichsten Lehrlingen der dies- 
jährigen Lehrabschlußprüfungen über- 
reichte Arbeitsdirektor Kübel bei einer 
Zusammenkunft im Werksgasthaus 
Buchprämien (Bild rechts). 57 Lehr- 
linge aus Oberhausen und Gelsen- 
kirchen bestanden die Prüfungen 

133 Jungen und Mädchen begrüßte der 
Leiter der Abteilung Aus- und Fortbil- 
dung, Dipl.-Ing. Kaempf, am 1. Septem- 
ber im Werksgasthaus zum Beginn der 
gewerblichen oder kaufmännischen 
Lehre in unserem Unternehmen (Bild 
links). Auch die Eltern waren eingeladen 

Nach der Einführungsfeier: die 103 ge- 
werblichen Lehrlinge werden zur Lehr- 
werkstatt geleitet (Bild unten). Der 
eigentliche Ausbildungsbeginn vollzog 
sich im Rahmen einer Übergangsschu- 
lung, die wie im Vorjahr in Jugend- 
herbergen des Sauerlands stattland 

Für Tausende junger Menschen wurde 
in diesem Jahr der 1. September zu 
einem bedeutsamen Tag. Erstmalig hat 
sich durch die Kurzschuljahre die Lehr- 
lingseinstellung auf diesen Termin ver- 
schoben. Als jüngste Mitarbeiter unse- 
res Unternehmens begrüßte der Leiter 
der Abteilung Aus- und Fortbildung, 
Dipl.-Ing. Kaempf, im großen Saal des 
Werksgasthauses einhundertdrei techni- 
sche und dreißig kaufmännische Lehr- 
linge. Ausdrücklich waren zu der Ein- 
führungsfeier auch die Eltern der neuen 
Lehrlinge eingeladen worden. Damit 
sollte unterstrichen werden, daß dem 
Elternhaus auch im Zuge der beruf- 
lichen Ausbildung wichtige Aufgaben 
zufallen. 

In seiner Ansprache wies Kaempf ein- 
leitend darauf hin, daß mit jeder neuen 
Einstellung von Lehrlingen die Frage 
aufgeworfen werde, ob die vorgesehene 
Ausbildung noch genüge, alle Forde- 
rungen der Praxis zu erfüllen, die in 
Zukunft an die Lehrlinge von heute 
gestellt werden. Um die Ausbildung 
auf die Erfordernisse von morgen aus- 
zurichten, gelte es, den jungen Men- 
schen Fähigkeiten und Kenntnisse zu 
vermitteln, die auch in einer rasch fort- 
schreitenden Technik ihren Wert behal- 
ten. Das deutsche System der Berufs- 
ausbildung habe mit Recht im Ausland 
ein hohes Ansehen. Ständig werde an 
einer Verbesserung gearbeitet. Dazu 
einige Daten: 

Die Zahl der industriellen Lehrwerk- 
stätten hat sich von 1952 bis 1964 auf 
2069 verdoppelt. Die Zahl der haupt- 
amtlichen Ausbilder verdreifachte sich 
im gleichen Zeitraum auf 9050, während 
die Zahl der Ausbildungsplätze in Lehr- 

werkstätten von 43 370 auf 105 229 stieg. 
Auch die Ausbildungsberufe werden 
ständig überprüft. Gegenwärtig stehen 
404 zur Wahl, 219 Ausbildungsberufe, 
die nicht mehr zeitgemäß waren, wur- 
den seit 1950 gestrichen. 

„Besondere Sorge bereitet seit Jahren 
die nicht ausreichende schulische Aus- 
bildung in den Berufsschulen“, sagte 
Abteilungsleiter Kaempf. Die meisten 
größeren Werke hätten darum im kauf- 
männischen wie im technischen Bereich 
zusätzlichen Werksunterricht eingeführt, 
um die Lücken zu schließen. Das Hüt- 
tenwerk Oberhausen wolle noch einen 
Schritt weiter gehen und bei den tech- 
nischen Lehrlingen den Unterricht ganz 
in eigene Verantwortung übernehmen. 
Der Antrag auf Errichtung einer werks- 
eigenen Berufsschule sei gestellt und 
werde voraussichtlich in Kürze geneh- 
migt. 

„Die Notwendigkeit, der Ausbildung 
einen geänderten Inhalt zu geben, er- 
gibt sich zwangsläufig aus der geän- 
derten Berufswirklichkeit. Die Anfor- 
derungen zum Beispiel an die techni- 
schen Mitarbeiter sind in körperlicher 
Hinsicht zurückgegangen, aber in nerv- 
lich-geistiger Hinsicht gestiegen. Heute 
werden die Intelligenz, das technische 
Wissen, die Fähigkeit, selbständig zu 
denken und zu handeln, aber auch die 
Verantwortungsbereitschaft, stärker in 
Anspruch genommen als je zuvor.“ Die 
heutige Ausbildung müsse also darauf 
ausgerichtet sein, die Lehrlinge auf 
breiter Basis auszubilden und mit einem 
guten Grundwissen auszustatten, damit 
sie über eine genügende Mobilität im 
Beruf verfügen. Dabei sei natürlich die 
geistige Aufnahmefähigkeit des jeweili- 

gen Alters entsprechend zu berück- 
sichtigen. 

Während der Lehrstoff umfangreicher 
und differenzierter geworden sei, be- 
deute die Verkürzung der Arbeitszeit 
auf die gesamte Lehrzeit umgerechnet 
einen Verlust von etwa einem halben 
Jahr. Es müsse also wesentlich inten- 
siver und rationeller gearbeitet werden 
als früher. 

An die Eltern der neuen Lehrlinge 
wandte sich Dipl.-Ing. Kaempf mit der 
Bitte, so weit wie möglich den Betrieb 
in seinen Bemühungen zu unterstützen. 
Jeder Lehrling, der seine Ausbildung 
ernst nehme, habe wöchentlich noch bis 
zu acht Stunden zu Hause zu arbeiten. 
Er könne außerdem den Anforderungen 
seiner betrieblichen Arbeit nur dann 
genügen, wenn er ausgeruht seinen 
Dienst antrete. Hier sei die Mithilfe 
und Einflußnahme des Elternhauses 

unentbehrlich. Bei nicht zufriedenstel- 
lenden Leistungen der Lehrlinge sei 
der Grund in sehr vielen Fällen man- 
gelnder häuslicher Fleiß und zu starke 
Ablenkung durch anderweitige Interes- 
sen. Es sei bei den heutigen Anfor- 
derungen nicht möglich, über Wochen 
und Monate sich nur gelegentlich zu 
bemühen und dann auf die Lehrab- 
schlußprüfung hinzuarbeiten. Vielmehr 
müsse im Interesse einer ordentlichen 
Ausbildung und damit auch im Interesse 
des Lehrlings selbst konsequente, re- 
gelmäßige Mitarbeit verlangt werden. 

Der Film „Feurige Hochzeit“ gab den 
jungen Lehrlingen eine erste Einfüh- 
rung in den Industriezweig, in dem sie 
künftig tätig sein werden. Dann hieß 
der Vorsitzende des Betriebsrats, Stap- 
pert, die neuen Mitarbeiter herzlich im 
Kreis der älteren Kollegen willkommen 
und wünschte ihnen viel Erfolg auf 
dem nun eingeschlagenen Berufsweg. 



ZUM 
LEHRABSCHLUSS 

NACH 
BERLIN 

Zum erfolgreichen Lehrabschluß konnte 
Arbeitsdirektor Kübel am 22. Septem- 
ber 57 Lehrlingen unseres Unterneh- 
mens gratulieren. Der Arbeitsdirektor 
unterstrich bei dieser Gelegenheit noch 
einmal den Wert einer gründlichen und 
umfassenden Ausbildung und betonte 
die Notwendigkeit für jeden einzelnen, 
sich auch selbst um die weitere beruf- 
liche Fortbildung zu bemühen. 

Die wirtschaftliche und technische Ent- 
wicklung in den zurückliegenden Jahren 
habe mit sich gebracht, daß das ein- 
mal erworbene Grundwissen heute nicht 
mehr ausreiche, den wechselnden An- 
forderungen des Berufslebens gewach- 
sen zu sein. Nur die ständige Bereit- 
schaft zur Erweiterung und Vertiefung 
von Kenntnissen und Fähigkeiten ga- 
rantiere Sicherheit und berufliches Fort- 
kommen. Den Lehrlingen mit den be- 
sten Prüfungsergebnissen überreichte 
Arbeitsdirektor Kübel Buchprämien. 

Rundfahrten durch beide Teile Berlins 
gehörten zum Programm, das in Ver- 
bindung mit der Volkshochschule der 
Stadt Oberhausen durchgeführt wurde 
und staatsbürgerlicher Bildung diente. 
Bild oben: Wachablösung in Ost-Berlin 

Die Lehrabschlußfahrt wurde auch in 
diesem Jahre wieder zum Erlebnis. Die 
Teilnehmer (Bild links) absolvierten ein 
reichhaltiges Programm mit verschiede- 
nen Besichtigungen und Diskussionen 
über die Situation der geteilten Stadt 

Von den vierzig gewerblichen Lehrlin- 
gen hatten zehn ihre Prüfung mit „gut" 
bestanden, von den kaufmännischen 
Lehrlingen einer, von den Physiklabo- 
ranten vier und von den acht Lehrlin- 
gen aus Gelsenkirchen einer. Sämtli- 
che Lehrlinge bleiben beim Hüttenwerk 
Oberhausen. 

Nur wenige Tage nach der Lehrab- 
schlußfeier starteten die Jungen zu ei- 
ner Fahrt nach Berlin. Sie war in Ver- 
bindung mit der Städtischen Volkshoch- 
schule Oberhausen und dem Senat der 
Stadt Berlin vorbereitet und in ihrem 
Programm darauf abgestellt worden, 
einen Beitrag zur staatsbürgerlichen 
Bildung zu leisten. 

Die Hinreise auf der Autobahn mit 
zwei Omnibussen verlief reibungslos, 
wenn auch die übliche Wartezeit an 
der Zonengrenze bei Helmstedt etwas 
länger ausfiel. Am späten Nachmittag 

war Berlin erreicht. Die Gruppe fand 
Unterkunft im Heim der Arbeiterwohl- 
fahrt in Reinickendorf und war hier für 
die Tage des Berlin-Aufenthalts in jeder 
Weise gut aufgehoben. 

Am nächsten Tag wurden Stadtrund- 
fahrten durch beide Teile der Stadt 
unternommen. Dabei sahen die jungen 
Leute nicht nur die wichtigsten Se- 
henswürdigkeiten der Stadt, sondern 
auch ihr traurigstes Mahnmal, die 
Mauer. Die hier empfangenen Eindrücke 
wurden noch vertieft durch einen Be- 
such im Schöneberger Rathaus mit einer 
Diskussion über die Situation der ge- 
teilten Stadt und einer Filmvorführung 
über die DDR im „Haus der ostdeut- 
schen Heimat“, der sich ebenfalls eine 
sehr lebhaft und engagiert geführte 
Aussprache anschloß. Dazu kam noch 
ein Referat über die Probleme der Ar- 
beitnehmer in Berlin im Jugendheim 
der IG Metall am Pichels-See. Es zeigte 
sich bei diesen Gelegenheiten, daß die 
jungen Oberhausener und Gelsenkir- 
chener sehr kritisch um klare Antwor- 
ten auf die Berlin und die Teilung 
Deutschlands betreffenden Fragen be- 
müht und um offene Worte nicht ver- 
legen waren. 

Für die Freizeit blieb bei der Kürze 
des Aufenthalts nur wenig Raum. Dafür 
hatte der Berlin-Besuch jedoch noch ei- 
nen weiteren Höhepunkt, den mancher 
der Teilnehmer fürs erste nicht verges- 
sen wird: den gemeinsamen Besuch des 
Fußball-Länderspiels Deutschland ge- 
gen Frankreich im Olympia-Stadion. 

Wohlbehalten trafen beide Busse am 
Abend des 30. September wieder in 
Oberhausen ein — der Berufsalltag hat 
für alle inzwischen wieder begonnen. 



Um eine Tonne Rohstahl zu erzeugen, mi 
sen etwa zehn Tonnen Güter verschieden 
Art transportiert werden. Dieses Verhältr 
zeigt deutlich, welche Bedeutung das inm 
betriebliche Verkehrswesen eines modern 
Hüttenwerks hat. Unsere Werksbahn gewäl 
leistet das reibungslose Ineinandergreifen c 
verschiedenen Produktionsgänge und hat c 
durch wesentlichen Einfluß auf den Grad c 
Wirtschaftlichkeit, mit dem unsere Anlag 
arbeiten. Die Männer der Verkehrsabteilu 
hätten im September Geburtstag begeh 

Um zu ermessen, welchen Fortschritt 
die Entstehung der Eisenbahn und der 
Anschluß an die Köln-Mindener Eisen- 
bahnlinie bedeuteten, muß man sich die 
Wege- und Transportverhältnisse der 
damaligen Zeit vor Augen führen, in 
den alten Archiven finden sich zahl- 
reiche Schilderungen des Zustands der 
Wege: Im Emscherbruch versanken die 
Wagen im Schlamm, in der Heide im 
Sand. Mehrfach mußte die Antony-Hütte 
zum Beispiel wegen der durch schlechte 
Straßenverhältnisse bedingten unzurei- 
chenden Rohstoffversorgung ihre Er- 
zeugung stark einschränken. 

Das Erz kam meist aus Gruben an der 
Lahn, wurde mit Nachen bis Oberlahn- 
stein und auf Rheinschiffen bis Ruhrort 
transportiert und schließlich mit Pferde- 
fuhrwerken zu unseren Hütten gebracht. 
Zu den Zechen, die abseits der Haupt- 

wege lagen, führten oft nur schmale 
Pfade, auf denen die ..Kohlentreiber“ 
auf Lastpferden die in immer größerem 
Umfang benötigte Steinkohle heran- 
brachten. Nur auf wenigen Straßen 
konnten Karren eingesetzt werden, die 
von „Karrenbennern“ geführt wurden. 

Kohlentreiber und Karrenbenner waren 
wegen ihrer rauhen und derben Um- 
gangsformen berühmt und berüchtigt, 
sie fluchten und tranken so sehr, daß 
brave Bürger und Bauern ihre Kinder 
außer Reichweite brachten, wenn Koh- 
lentreiber auftauchten. An ihren ge- 
wohnten Wegen fanden sich zahlreiche 
Wirtschaften, in denen es hoch her ging. 

Die Straßenverhältnisse wurden etwas 
besser mit der Fertigstellung der 
Chausseen von Essen nach Ruhrort 
(1792) und von Mülheim nach Wesel 

Diesel- und Dampflokomotiven gehören 
heute zum selbstverständlichen Bild je- 
der Werksbahn (oben). Der Maschinen- 
park der Verkehrsbetriebe macht es mög- 
lich, alle anfallenden Transportaufgaben 
im Hüttenwerk selbst zu bewältigen 



nnen: 120 Jahre sind vergangen, seitdem 
September 1847 von Pferden der erste 

senbahnwagen von der neuen Köln-Min- 
ner Eisenbahn auf das Gelände des Walz- 
jrks Oberhausen gezogen wurde. Der An- 
hluß an das Eisenbahnnetz ist ein wichtiger 
jilenstein in der Geschichte des Hütten- 
jrks, denn damit begann nicht nur der Aus- 
u des Werksbahnnetzes, sondern zugleich 
langte das Unternehmen in günstigere Ver- 
idung zu Lieferanten und Kunden und 
wann damit überregionale Bedeutung. 

Die ersten Güterwagen, die 1847 von der 
Köln-Mindener Eisenbahn zur Hütte ka- 
men, wurden noch von Pferden auf das 
Werksgelände gezogen (Bild links). Doch 
der Fortschritt gegenüber früheren Ver- 
hältnissen war bereits beträchtlich 

(1810), deren Linienführung im wesent- 
lichen noch heute beibehalten ist. Aber 
es fehlten die weiterführenden Verbin- 
dungen, so daß für den Absatz der 
Hüttenerzeugnisse bis zum Beginn der 
Eisenbahnzeit in erster Linie nur die 
engere Umgebung in Betracht kam, so- 
weit nicht von Ruhrort aus der Wasser- 
weg gewählt werden konnte. 

Etwa um das Jahr 1822 gab es die 
ersten Hüttenfuhrwerke, die in weißer 
Farbe die Buchstaben „J. H. & H.“ tru- 
gen, der damaligen Firmenbezeichnung 
„Hüttengewerkschaft und Handlung Ja- 
cobi, Haniel & Huyssen“ entsprechend, 
im Jahre 1840 schrieb man: „Wir hal- 
ten uns als Notaushülfe zum Heranfah- 
ren von Roheisen und Erz von Ruhrort, 
Steinkohlen von Essen oder Mülheim, 
oder auch Holzkohle aus verschiedenen 
Walddistrikten vier zweirädrige Ge- 

spanne. Die rohen Eisenerze aus der 
Nähe von Wesel, aus dem Vest Reck- 
linghausen p. p„ werden von den klei- 
neren Bauern und Pferden resp. Koh- 
lentreibern zur Zeit täglich angefahren. 
Sehr viel Eisenstein und Roheisen be- 
ziehen wir aus dem Nassauischen. 
Diese Materialien kommen zu Wasser 
nach Ruhrort und werden, da es große 
Quantitäten sind, durch Ruhrorter Bau- 
ern hierher gefahren. Zur Zeit, wo die 
Ruhr nicht schiffbar ist, müssen auch 
eine Anzahl Meidericher Pferdetreiber 
engagieret werden.“ 

Die Pferde für die Fuhrwerke der Hütte 
stellte in jenen Jahren der Posthalter 
Dickmann, dem seit 1822 auch die bei- 
den für das Hüttenwerk sehr wichtigen 
Chausseegeldhebestellen bei Schloß 
Oberhausen und bei Lipperheidebaum 
an der Essener Straße unterstanden. 



Die Hütte setzte bereits im Jahre 1855 
als eines der ersten Industrieunterneh- 
men in Deutschland eine Dampflokomo- 
tive für den Werksverkehr ein (Bild 
rechts). Sie wurde im Sterkrader Werk 
gebaut und leistete etwa 120 PS 

„Gute Lokomotiven können nur aus 
England kommen“, meinte man in den 
Gründerjahren der Eisenbahn. Eine der 
ersten Lokomotiven, die in einem deut- 
schen Werk entstand, war die GHH- 
Dampflok „Ruhr“ 1840 (unten). Lokomo- 
tiven dieses Typs wurden später auch 
auf der Köln-Mindener Bahn eingesetzt 

So also waren die Verkehrsverhältnisse 
in unserem Gebiet, als mit der Erfin- 
dung der Dampflokomotive eine neue 
Zeit in der Entwicklung des Verkehrs- 
wesens anbrach. 

Die Entstehung der Eisenbahnen be- 
ruht auf mehreren wichtigen Erfindun- 
gen. Schienen gab es in Deutschland 
schon länger. Zunächst waren es ein- 
fache Holzbohlen, aber schon 1738 wur- 
den Schienen aus Gußeisen verwandt 
und ab 1818 gewalzte Schienen. Auch 
unsere Hütte hat bereits frühzeitig mit 
dem Walzen von Schienen begonnen, 
und zwar 1842 mit 4000 Zentnern für 
die badische Oberdirektion des Eisen- 
bahnbaues. 

Für die Entwicklung der Lokomotive 
gab James Watt den entscheidenden 
Anstoß, als es ihm gelang, die Dampf- 
kraft nutzbar zu machen. George Ste- 
phenson erprobte 1814 auf einer Koh- 
lenbahnstrecke bei Newcastle in Eng- 
land seinen ersten „Dampfwagen“, 
setzte die Verwendung von Lokomoti- 
ven auf einer Hafenbahn bei Stockton 
durch und gewann schließlich mit seiner 
„Rocket“ das berühmt gewordene Wett- 
rennen am 6. Oktober 1829 bei Rain- 
hill mit einer Stundengeschwindigkeit 
von 56 Kilometern. Zwei Jahre später 
wurde zwischen Liverpool und Man- 
chester die erste regelmäßig befahrene 
Eisenbahnstrecke eröffnet, während in 
Deutschland am 7. Dezember 1835 zwi- 
schen Nürnberg und Fürth die erste 
Eisenbahnverbindung geschaffen wurde. 
Die Vorteile des neuen Verkehrsmittels 
waren klar und eindeutig. Vor allem die 
Industrie erkannte frühzeitig die bedeu- 
tenden Möglichkeiten und drängte auf 
den Bau weiterer Strecken. Hier ist ne- 
ben Harkort, Camphausen und Hanse- 
mann vor allem Franz Haniel zu nen- 
nen, der maßgeblichen Anteil am Ent- 
stehen der Verbindung Duisburg — 
Duisburg-Hafen — Oberhausen — Ruhr- 
ort hatte. 

Die ersten deutschen Eisenbahnstrek- 
ken wurden von Privatunternehmen ge- 
baut und betrieben. Im Jahre 1843 er- 
hielt die Köln-Mindener Eisenbahn-Ge- 
sellschaft die Genehmigung zum Bau 
einer Bahn von Minden über Hamm, 
Dortmund, Oberhausen und Duisburg 
nach Köln-Deutz. Am 15. Mai 1847 
konnte der Abschnitt Köln — Hamm ein- 
geweiht werden, und am Morgen jenes 
Tages erreichte der erste aus zwei Lo- 
komotiven und sechs festlich ge- 
schmückten Personenwagen be- 
stehende Zug die Haltestelle „Ober- 
hausen“. Eine zugehörige Stadt Ober- 
hausen gab es noch gar nicht; der 
Name beruht auf der Nähe von Schloß 

;erke h.rvorg^»" 



Die ersten Güterwagen der Werksbahn, 
die im Jahre 1859 gebaut wurden, waren 
zur Kohlenbeförderung bestimmt und 
daher nach unten zu öffnen, um das Ent- 
leeren zu erleichtern. Sie fuhren von 
der Zeche Oberhausen zum Walzwerk 

Mit großer Begeisterung wurde am 15. 
Mai 1847 der erste Zug der Köln-Minde- 
ner Eisenbahn auf dem Bahnhof in 
Oberhausen empfangen. Er bestand aus 
zwei Lokomotiven mit den Namen „Dort- 
mund" und „Hamm“ und sechs Perso- 
nenwagen (Bild unten), die mit Fahnen 
und Blumen festlich geschmückt waren 

Dberhausen, nachdem in den Planungs- 
interlagen für die Strecke bis dahin 
stets von einem künftigen „Upperheider 
Jahnhof“ die Rede gewesen war. 

Schon vor der Eröffnung der Strecke 
lahmen die Fabrikbesitzer Jacobi, Ha- 
iiel und Huyssen mit der Direktion der 
Cöln-Mindener Bahn Verhandlungen 
iber einen möglichst baldigen Anschluß 
ies Eisenwalzwerks Oberhausen auf. Es 
ling um eine 266 Ruten (1 Rute = 
t,766 Meter) lange Zweigbahn. 

!ur Begründung des Antrags wurde un- 
er anderem angeführt, daß auf den 
Verken wöchentlich 12 000 Zentner 
Steinkohle und 12 000 Zentner Roheisen 
ind Erz gebraucht würden, deren Anlie- 
erung ohne Bahnverbindung erhebliche 
Schwierigkeiten bereite, ebenso wie der 
Abtransport der Erzeugnisse. Im Sep- 

tember des Jahres 1847 waren bereits 
die Anschlußgleise verlegt, und die Be- 
lieferung über die Eisenbahn begann. 
Die für das Hüttenwerk bestimmten Wa- 
gen wurden von Pferden zum Walzwerk 
gezogen. Die für Sterkrade bestimmten 
Güter wurden am Ende des Anschluß- 
gleises, der Brückenwaage des Walz- 
werks, in Pferdekarren umgeladen. 1849 
konnte die Hütte das Anschlußgleis end- 
gültig als Eigentum erwerben. 

Alle Transporte wurden so bald wie 
möglich auf den Schienenweg verla- 
gert, nicht nur wegen der kürzeren 
Transportzeiten. Die Frachtkosten auf 
der Bahn betrugen im Durchschnitt nur 
ein Sechstel der Kosten für Landstra- 
ßenfracht. 

Dem Anschluß an die Köln-Mindener 
Bahn folgten in den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten Anschlüsse an die 

Westfälische Bahn, sämtlich private 
Gesellschaften, die in erbittertem Kon- 
kurrenzkampf miteinander standen. Die 
sich daraus ergebenden zahlreichen 
Mißstände wurden erst mit der Ver- 
staatlichung der Bahnen beseitigt. 

Inzwischen aber war der Ausbau der 
Werksbahn zügig fortgeschritten. Als 
eines der ersten Unternehmen in 
Deutschland setzte die Hütte 1855 eine 
Dampflokomotive ein. Sie war in Sterk- 
rade gebaut worden und brachte eine 
Leistung von etwa 120 Pferdestärken. 
Wenig später wurden eigene Werks- 
bahnwagen eingeführt. Sie wurden zur 
Kohlenbeförderung von der Kohlenwä- 
sche der Zeche Oberhausen zum Walz- 
werk verwandt, hatten fünf Tonnen Fas- 
sungsvermögen und waren nach unten 
zu öffnen, um das Entladen zu erleich- 
tern. Mit diesen Wagen beginnt die 

Entwicklung von zahlreichen Spezial- 
fahrzeugen, die im Laufe der Jahrzehnte 
für unterschiedlichste Zwecke gebaut 
werden mußten. 

Um 1870 hatte die Werksbahn schon 
eine Gleislänge von etwa 5 Kilometern. 
Auf dem verhältnismäßig kleinen Linien- 
netz der Walzwerke Oberhausen und 
Neu-Oberhausen, der Eisenhütte und 
der Schlackenhalde wurden laufend 
sechs Lokomotiven eingesetzt. 

Der Verkehr mit den übrigen Werken 
sowie innerhalb dieser Betriebe wurde 
durch Pferdefuhren bewältigt, dazu hielt 
die Hütte 60 eigene Pferde, die aber oft 
nicht ausreichten. Dieser Fuhrwerksbe- 
trieb war schwierig und teuer. Daher 
wurde 1870 die Genehmigung zum Bau 
einer Verbindungsbahn zwischen den 
verschiedenen Werken in Oberhausen, 
Sterkrade und Osterfeld beantragt und 



auch erteilt. Die Wirtschaftskrise der 
70er Jahre verzögerte den Bau jedoch 
sehr. Zwar wurde der Anschluß zur 
Zeche Osterfeld noch 1876 fertig, die 
Bahn nach Sterkrade jedoch erst 1891. 
Welche Bedeutung damals bereits die 
Eisenbahnanschlüsse und Verbindun- 
gen hatten, geht daraus hervor, daß 
1876 die Antony-Hütte in Osterfeld still- 
gelegt werden mußte, weil ihre Erzeug- 
nisse wegen des fehlenden Bahnan- 
schlusses zu teuer waren. 

1892 wurde die Zeche Hugo an das 
Werksbahnnetz angeschlossen, 1905 
der Südhafen Walsum und 1908 die 
Zeche Oberhausen. Erwähnt seien auch 
die 1916 geschaffene Verbindung zur 

Stolz der Werksbahn sind die neuen 
Diesellokomotiven vom Typ 800 SB, ge- 
baut bei Krauss-Mallei in München. Die 
Lokomotive besitzt zwei Drehgestelle 
mit je zwei angetriebenen Achsen. Der 
wassergekühlte MAN-Motor erreicht 
eine Leistung von 780 Pferdestärken bei 
925 Umdrehungen in der Minute. Die 
Maschine zeichnet sich durch eine be- 
sonders gute Kurvenläufigkeit aus, die 
im Werksverkehr von erheblicher Be- 
deutung ist. Vier Lokomotiven dieses 
Typs (Bild rechts) laufen seit November 
1966 in unserem Werk, vier weitere kom- 
men noch in diesem bzw. im nächsten 
Monat. - Insgesamt verfügt unsere 
Werksbahn über 31 Dieselloks, darunter 
zwei mit einer Leistung von je 900 PS 
und zwölf mit je 700 PS Leistung. Durch- 
schnittlich 28 Lokomotiven befinden sich 
im planmäßigen Einsatz auf dem insge- 
samt 285,9 Kilometer langen Schienen- 
netz der HOAG. Außerdem sind noch 
acht Dampflokomotiven ständig in Be- 
trieb, weitere fünf laufen außerplan- 
mäßig oder befinden sich in Reserve 

Zeche Neumühl in Duisburg-Hamborn 
und die 1928 entstandene Linie zur 
Ruhrchemie in Holten. 

Das Werksbahnnetz wurde von Anfang 
an in der Normalspurweite von 1,435 
Meter angelegt. Der kleinste Krüm- 
mungshalbmesser beträgt — den Be- 
stimmungen der Bau- und Betriebsord- 
nung der Bundesbahn entsprechend — 
in keinem Fall weniger als 100 Meter. 
Die Fahrgeschwindigkeit ist normaler- 
weise auf 15 Kilometer in der Stunde 
begrenzt, auf der Strecke zum Südha- 
fen in Walsum dürfen höhere Geschwin- 
digkeiten gefahren werden. 

Für die Entwicklung der Werksbahn war 
wichtig, daß das Hüttenwerk schon in 
den ersten Jahrzehnten bemüht war, 
den Werksverkehr ganz mit eigenen Lo- 
komotiven und Wagen auszuführen. Auf 
diese Weise war die Hütte nicht auf die 
Eisenbahn angewiesen. Ohnehin erfor- 
dert die unterschiedliche Art der Trans- 
porte eine Reihe von Spezialfahrzeu- 
gen, die im Wagenpark der öffent- 
lichen Bahn nicht zu finden sind. 

Die Fortschritte in der technischen Aus- 
stattung der Werksbahn von den Gleis- 
anlagen bis zu modernsten Lokomoti- 
ven nachzuzeichnen wäre für den Fach- 
mann ein hochinteressantes Thema, 
das jedoch den Rahmen der Werkszeit- 
schrift sprengen würde. Die Abteilung 
Verkehr unseres Unternehmens kann 
jedenfalls für sich in Anspruch nehmen, 
eine der leistungsfähigsten europäi- 
schen Werksbahnen zu betreiben. 

Alle Reparaturen, die an den Fahrzeu- 
gen der Werksbahn notwendig werden, 
können in den eigenen Werkstätten er- 
ledigt werden, auch solche an Motoren 
und Dampfanlagen. 195 Arbeiter sind al- 
lein hier beschäftigt, um die Lokomo- 
tiven und die 2188 Wagen - darunter 
viele Spezialfahrzeuge, wie sie nur in 
einem Hüttenwerk gebraucht werden - 
zu pflegen und zu unterhalten. Auf dem 
Bild rechts wird an einem Dieselmotor 
gearbeitet, der mit Hilfe eines in den 
Werkstätten selbst konstruierten fahr- 
baren Reparaturstandes in jede ge- 
wünschte Lage gedreht werden kann. 
Das ist auch für den späteren Wieder- 
einbau wichtig. Auch eine Vollaufarbei- 
tung eines Motors kann hier vorgenom- 
men werden. Die Motoren der Diesel- 
loks unterliegen, ähnlich wie Autos, 
einem genauen Inspektionsplan. Alle 16 
Tage, das bedeutet, nach jeweils etwa 
300 Motorbetriebsstunden, werden der 
Motor, das Getriebe, der Kühler, die 
elektrischen Anlagen sowie das Lauf- 
werk sorgfältigst überprüft, da die Be- 
triebssicherheit sämtlicher Fahrzeuge 
von außergewöhnlicher Bedeutung ist 



Auch die Umrißberichtigung der Radrei- 
tenprofile — beim Kraftfahrzeug würde 
man von der Kontrolle der Fahrspur 
sprechen - wird in den Eisenbahnwerk- 
stätten selbst vorgenommen (Bild links). 
Das geschieht mit einer kombinierten 
Radsatz-Drehmaschine, die elektronisch 
gesteuert wird und sowohl für die Bear- 
beitung von Lokomotiv- wie auch von 
Wagenrädern geeignet ist. — Das un- 
tere Bild zeigt eine 700-PS-Diesellok auf 
dem Hebestand. Hier kann die gesamte 
Lokomotive angehoben werden, vor al- 
lem, um die Radsätze ausfahren zu kön- 
nen. Der Stand hat vier Hebeböcke, de- 
ren Pratzen ausgefahren werden. Sie 
können sowohl einzeln, wie auch ge- 
meinsam, von einem Schaltpult aus ge- 
steuert werden, um die bis zu 60 Ton- 
nen schwere Last millimetergenau ein- 
zupassen. Der Wartungsplan, der alle 
Fahrzeuge umfaßt, macht bei Fristen- 
arbeiten, Zwischenausbesserung und 
Untersuchung derartige Ausbauten re- 
gelmäßig notwendig, außerdem natür- 
lich auch bei Bedarfsausbesserungen, 
das heißt bei der Beseitigung von Schä- 
den, die im Betrieb auftreien können. 






